
        
            
                
            
        

    



	Der Weltenspalter



	Perry Rhodan Neo [21]



	Huiskes, Alexander



	. (2012)



	













PR NEO 0021 – 


[image: img1.jpg]

 

Band 21

 

Der Weltenspalter

 

von Alexander Huiskes

 

 

 

Im Herbst 2036: Die fieberhafte Suche nach der Welt des Ewigen Lebens hat begonnen. Perry Rhodan und seine Begleiter vertrauen sich dabei einem sogenannten Transmitter an. Diese Geräte sind in der Lage, jemanden in Nullzeit in ein anderes Sonnensystem zu transportieren.

Gleich beim ersten Schritt geschieht, womit niemand rechnen konnte: Rhodan und seine Begleiter gehen verloren – der Transmitter schleudert sie durch Zeit und Raum. Auf der Erde weiß noch niemand, dass sie in der Vergangenheit gelandet sind.

Der menschenähnliche Arkonide Crest, die russische Mutantin Tatjana Michalowna und der echsenhafte Topsider Trker-Hon haben sich wie Rhodan einem Transmitter anvertraut: Sie stranden auf einer unheimlichen Welt. Merkwürdige Wesen, die von Insekten abstammen, bauen eine monströse Vernichtungswaffe, mit der ein kosmischer Krieg entschieden werden soll. Dabei gehen die Außerirdischen buchstäblich über Leichen …


Shaftgal-Cull: Wir empfangen ein Ankunftssignal aus Sektor Drei-Drei-Drei.

Gal-Enn: Kollisionsfrage ist vorläufig offen. Hypothetischer Besuch durch Zusatzpersonal mangels Anforderung zweifelhaft, durch Eindringlinge oder Unbefugte aufgrund Sicherungssystemen unwahrscheinlich, durch Kommission oder sonstige Vertreter des Imperiums hoch, aber verfrüht und von der Anreise unerwartet.

Shaftgal-Xarr: Gesetzt Kommission besteht direkte Primärkollision, auch Quartärkollision; gesetzt Eindringlinge besteht Sekundär-, Tertiär- und Quartärkollisionsmöglichkeit, keine Primärkollision.

Gal-Enn: Lösungsansatz gemäß Kollisionsparametern: Demut. Wir machen einen Dienstgleiter und einen Sänftengleiter startbereit. Eile ist geboten!

 

 

1.

Crest

Unbekannte Welt, unbekannte Zeit

 

Eine unbekannte Welt in einer Zeit, die nicht die ihre war.

Das Erste, was er sah, waren die Mündungen schwerer Energiewaffen, die von der in Dunkelheit gehüllten Decke herabgesurrt kamen und sich auf ihn richteten.

Das Erste, was er hörte, war eine barsche Stimme, die Arkonidisch sprach.

Das Erste, was er empfand, war eine trockene, nach Staub schmeckende Kühle.

Wie in einer Gruft. Wohin sind wir nun wieder geraten?, dachte Crest. Und was hat das alles mit der Unsterblichkeit zu tun?

 

Der Thort hatte es ihnen angeboten. »Ich sehe eine Gegenstation, die bisher nicht verfügbar war. Sie scheint außerhalb des Wega-Systems zu liegen. Wollen Sie dort Ihr Glück auf der Suche nach der Unsterblichkeit versuchen?«

Keine Garantien, keine Prognosen, nur eine Möglichkeit.

Der Thort besaß zwar einen Transmitter, aber er konnte dessen Potenzial nicht ausnutzen. Diente er der Maschine oder sie ihm?

Für Crest bedeutete es nur einen Schritt – einen, in dem sein Körper an dem einen Ort erfasst, durch das Nichts geschleudert wurde und am anderen Ort wieder materialisierte. Wie das technisch machbar sein konnte, ahnte er nicht einmal, obwohl sein Volk mit dem Transitionsantrieb seiner Raumschiffe etwas Ähnliches zuwege brachte.

Crest trat an den elfenbeinweißen Torbogen unter dem Roten Palast auf Ferrol und tauchte ein in die endlose Schwärze des Abstrahlfeldes – und im nächsten Moment stand er in einer dämmrigen Halle, den Transmitterbogen hinter sich.

Und ich habe nichts von dem Transport gemerkt. Es war, wie durch einen immateriellen Vorhang zu gehen.

Weißes Licht, das die Schatten vertrieb, flammte auf, wahrscheinlich sensorgesteuert und für die Augen von Arkoniden angenehm. Crest hingegen fuhr ein stechender Schmerz durchs Gehirn. War das nur der plötzliche Helligkeitswechsel, oder quälte ihn der Krebs?

Es ist hochinteressant. Wie groß mag die Reichweite des Transmitters sein?, sinnierte der Extrasinn, jenes kleine Stückchen Gehirn, das bei Arkoniden stimuliert und zu einer Art innerer Stimme erweckt werden konnte. Er galt auch als Logiksektor, weil er seinem Träger bei dessen Entscheidungen helfen und seine Überlegungen hinterfragen sollte.

Das ist jetzt nicht so wichtig, dachte Crest zurück.

»Wohin hat uns der Thort geschickt?«, erklang eine Frauenstimme in seinem Rücken.

Das war Tatjana Michalowna, einer seiner Begleiter auf dieser wunderlichen Reise durch Zeit und Raum. Die Menschenfrau war ausgesprochen jung, kaum mehr als ein Vierteljahrhundert, und ähnelte äußerlich in allen wesentlichen Punkten einer attraktiven Arkonidin, abgesehen von den dunkelbraunen Haaren und der rosigen Hautfarbe. Sie war für ihre gemeinsame Reise mit Crest vielfach geeignet, unter anderem, weil sie über telepathische Fähigkeiten verfügte. Sie konnte die Gedanken anderer lesen, wenn sie sich konzentrierte oder wenn diese Gedanken besonders intensiv waren.

Auch Trker-Hon trat nun durch den Transmitter, sein zweiter Begleiter, den seine Neugierde und Forschungsbesessenheit zum besten Partner für den Arkoniden machte. Er war ein Topsider – was für alle anderen Wesen bedeutete, eine etwa menschengroße und humanoid anmutende, aufrecht gehende Echse mit schwarzbrauner Schuppenhaut, langem Echsenschwanz, flacher Stirn und vorspringender Schnauze vor sich zu sehen. Trker-Hon trug eine Augenklappe über dem rechten Auge und bewegte sich mit jener Vorsicht, die man oft bei älteren Wesen antraf.

»Bewegen Sie sich nicht«, sagte die unbekannte Stimme wieder, die Arkonidisch sprach. »Bei Zuwiderhandlung werden Sie terminiert.«

 

»Wir sind von einem leuchtenden Schutzschirm eingeschlossen«, sagte Tatjana Michalowna und machte eine vage Handbewegung. »Damit sind die Möglichkeiten, unsere Umwelt zu begutachten, sehr eingeschränkt.«

Crest blieb steif stehen. »Bewegen Sie sich nicht«, ergänzte er.

Michalowna lachte leise. »Keine Sorge. Mein Bedürfnis, terminiert zu werden, ist begrenzt.«

»Aber vorhanden?«, erkundigte sich Trker-Hon.

»Bewegen Sie sich nicht!«, befahl die Stimme wieder. Es handelte sich offenkundig um eine künstlich erzeugte Stimme, weil die Intonation, das Tempo, jede Nuance immer exakt gleich waren. »Sonst werden Sie terminiert.«

Das Leuchten des Energieschirms nahm ab und änderte seine Farbe: weiß, gelb, orange, rot.

Als Nächstes fielen Lichtkegel herab und schlossen die drei Reisenden ein. Als sie versuchten, sich zu bewegen, stellten sie fest, dass diese Lichtkegel zugleich die Grenzen eines Prallfelds waren.

Wieder änderte sich die Farbe: Bei Trker-Hon wechselte das Weiß zunächst auf Gelb und dann sofort zu Grün. Bei Michalowna folgte auf das Gelb Orange, und bei Crest durchliefen die Farben die gleiche Reihenfolge wie beim Energieschirm und endeten bei Rot.

»Identifikation nicht möglich«, sagte die Automatenstimme. Die Läufe der Strahlwaffen schwenkten auf die drei Neuankömmlinge ein.

Crest glaubte, ein leichtes, orangefarbenes Glühen in der Mündung zu erkennen, schalt sich aber sofort einen Narren. Energieschüsse waren lichtschnell und konnten ohne glosende Vorwarnung abgegeben werden.

Er sah, wie Trker-Hon versuchte, die unsichtbare Barriere zu durchbrechen, die ihn im Lichtkegel gefangen hielt. Wütend peitschte der Schwanz der großen Echse auf die Energiewand, die Hände hämmerten ergebnislos und in völliger Stille dagegen.

»Crest!«, rief der Topsider. »Unternehmen Sie etwas!«

Crest reagierte nicht. Was hätte er sagen oder gar tun sollen? Sie waren schutzlos durch den Transmitter gegangen, wie leichtsinnige Abenteurer und weltfremde Wissenschaftler.

Wo waren sie, und wieso sprach man Arkonidisch zu ihnen? Transmitter waren den Arkoniden unbekannt, daher passte hier etwas nicht. Und der Ausdruck terminieren galt als sehr schwerfällig und technokratisch-gespreizt.

Wo … und wann?, ergänzte der kürzlich wiedererwachte Extrasinn, dem die Bedrohung durch die Außenwelt offenbar vollkommen egal war. Seit unserer Ankunft auf Ferrol wissen wir, dass die Spur, der wir folgen, nicht allein durch den Raum, sondern auch durch die Zeit verläuft. Zurück in die Gegenwart konnte der Thort uns nicht gezielt schicken. Das bedeutet aber nicht, dass es nicht dennoch geschah, schließlich hat auch der Transmitter auf der Erde unser Ziel autonom bestimmt. Unser Aufenthaltsort kann also weiterhin in der Vergangenheit liegen, aber ebenso gut in der Zukunft oder in einer gänzlich alternativen Zeitlinie in einer ganz anderen Epoche.

Crest seufzte. Da noch kein Schuss gefallen war, schien der Steuermechanismus dieses Ortes auf etwas zu warten. Sofern es sich nicht um das Eintreffen externer Stationsbesatzung handelte, musste dieses Etwas von ihnen kommen.

»Station!«, rief er im Befehlston. »Desaktivierung der Sicherheitsprotokolle!«

»Befehl undurchführbar. Nennen Sie den Befehlskode!«

»Wir gehören nicht zum militärischen Personal«, wich Crest aus.

»Identifikation nicht möglich«, wiederholte der Automat.

»Was brauchst du Blechbüchse, um uns zu identifizieren?«, fragte Michalowna.

Keine Antwort.

»Wir sind vollkommen waffenlos!« Trker-Hon ächzte. »Wie sollen wir eine Gefahr darstellen?«

Keine Antwort.

Crest legte eine Hand an die Energiewand, die ihn kegelförmig umschloss. »Station! Desaktivierung des Energieschirms, der mich umgibt!«

Umgehend erlosch der Lichtkegel und, wie eine rasche Überprüfung ergab, auch der dazugehörige Energieschirm.

Michalowna und Trker-Hon warfen ihm flehende Blicke zu. Ihre Energiekegel waren nach wie vor intakt.

»Station! Desaktivierung des Energieschirms meiner Begleiter!«

Nichts geschah, aber die körperlose Stimme fragte: »Bestätigen Sie die Identität der beiden fremden Lebensformen als Ihnen bekannt und zugehörig? Geht von ihnen eine Gefahr für Ihr Leben oder die Sicherheit dieser Station aus?«

Crest gestattete sich ein schmales Lächeln. Die Station hatte also ihn zwar als Arkoniden identifiziert und erkannte ihn in gewissen Grenzen als befehlsberechtigt an, aber für seine Begleiter galt das nicht. Nicht, solange er dies nicht erledigte.

»Ich bestätige, dass die beiden meine Begleiter sind. Von ihnen geht keinerlei Gefahr für die Stationssicherheit aus.«

»Diese Angaben sind im Stationsprotokoll hinterlegt. Bei Fragen wenden Sie sich bitte an das zuständige wissenschaftliche Personal, das soeben informiert wurde.«

Die Energiekegel erloschen, ebenso wie der Energievorhang, der sich schon zuvor um sie gelegt hatte. Die Waffen wurden wieder an die Decke gezogen, und es wurde dunkel im Raum.

Aber nur für eine Sekunde, dann flammte grelles weißes Licht auf und riss aus der Dunkelheit, was bislang vor ihnen verborgen gewesen war: eine große Halle.

 

»Na, so was. Haben Sie eine Ahnung, was es mit diesen Geräten auf sich hat? Die erinnern mich an Ihr Raumschiff, Crest.« Tatjana Michalowna wies auf ein ganzes Sortiment an Messgeräten, die ringsum aufgebaut waren.

Crest versuchte, zunächst den bohrenden Schmerz hinter der Stirn und danach das Staunen über den Transmitter zurückzudrängen und sich stattdessen die Umgebung genauer anzusehen. Nach ihren Erfahrungen auf Ferrol schien dies dringend angeraten. Wer wusste, in welche gefährliche Situation sie geraten waren?

Rings um den Transmitterbogen waren Messgeräte, Kameras und andere Geräte aufgestellt, dazu mehrere Paravents, aus mit Kunststoff beschichtetem Stahl gebogen, der einfache Rautenmuster zeigte, wie sie in vielen Kulturen anzutreffen waren. Das Design der Geräte war funktional für zweihändige Geschöpfe und wirkte seltsam vertraut. Beinahe wie in einem Museum.

»Ich kenne nicht die exakte Funktion, aber sie sind mir hinreichend geläufig«, antwortete er. »Das Imperium verwendet Geräte wie diese zur Vermessung energetischer Phänomene und physischer Prozesse sowie zur Konservierung von Anlagen.« Er deutete nacheinander auf drei unterschiedliche Maschinenblöcke.

»Station! Wann wurden diese Messinstrumente zum letzten Mal benutzt?«, fragte er.

»Fragen Sie bitte das zuständige wissenschaftliche Personal«, lautete die wenig hilfreiche Antwort.

 

In einem der Nebenräume zur Haupthalle stießen sie auf mehrere Schränke, jeder mit dem arkonidischen Symbol für Forschung versehen. Die ordentlich angebrachten Aufschriften verrieten, was darin zu finden war.

Wir sind tatsächlich auf arkonidischem Terrain, schlussfolgerte Crest. Offenbar erforschen hier arkonidische Wissenschaftler die Transmittertechnologie. Eine Technologie, von der ich annahm, ich sei der Erste, der sie benutzt. Aber … es ist niemand hier. Sie scheinen demnach nicht besonders erfolgreich darin zu sein.

Oder sie sind gerade selbst auf einer Reise durch den Transmitter, schlug der Extrasinn vor.

»Nutzen wir die Gelegenheit, uns neu einzukleiden«, empfahl Crest seinen beiden Mitreisenden.

»Eine hervorragende Idee«, sagte Michalowna und durchstöberte einen Schrank. Kurz darauf hielt sie Crest ein passendes Sortiment hin: weiche schwarze Hosen, ein trikotähnliches schwarzes Oberteil und einen geschlitzten, burgunderfarbenen Überwurf, der bis zu den Knien reichte. Dazu bequeme wadenhohe Stiefel mit breitem Umschlag.

Sie selbst nahm sich ein weiteres Set und streifte es rasch über. »Für Sie ist nicht viel dabei«, gestand sie Trker-Hon.

»Nun, das war kaum zu erwarten, nicht?« Der Topsider durchwühlte das Material und zog schließlich einen grünen Umhang hervor, den er sich überwarf. »Das wird genügen müssen. Lassen Sie uns nach draußen gehen. In diesem Gebäude gibt es nicht viel zu sehen. Vielleicht werden wir schon von dem wissenschaftlichen Personal erwartet.«

Crest ging vor. Die Arkoniden der Vergangenheit sollten zuerst einen ihres Volkes sehen. Er öffnete die Tür und trat hinaus.

 

Kalter Wind fasste nach Crests Gesicht, als wolle er den Fremden ertasten, der sich so unversehens auf diese Welt verirrt hatte. Die Luft roch nach Eisen. Crest blickte auf eine trübe braunrote Landschaft, dann sah er zum Himmel. Ein kleines rotes Auge brannte vom Zenit durch Dunst und Wolken und verlor dabei so viel an Kraft, dass die Landschaft zu Karmesindünen in einer Rußwüste erkaltete.

Gerade voraus, hinter einer dornigen, bizarren Kugel, die wohl eines der Gewächse dieser Hemisphäre war, regte sich etwas. Sie sahen nur eine rasche Bewegung und hatten eine Ahnung von Fell und Zähnen, dann stob eine Staubwolke auf, und das Tier – falls es sich um ein Tier gehandelt hatte – war verschwunden, als sei es nie da gewesen.

»Nichts.« Trker-Hon atmete zischend aus. »Wir scheinen sicher zu sein – für den Moment.«

»Was für eine traurige Welt«, sagte Tatjana Michalowna hinter ihm.

In seinem Herzen stimmte Crest ihr zu. Der Anblick machte ihn wehmütig, ohne dass er wusste, weshalb. Im Wega-System hielten sie sich jedenfalls garantiert nicht mehr auf, dafür war die Sonne zu schwach, zu rot, zu klein.

Die beeindruckende Leistung der Transmittertechnologie ist auf jeden Fall, interstellare Entfernungen zu überbrücken, attestierte der Extrasinn.

»Sehen Sie sich den Horizont an«, empfahl Trker-Hon. Seine Stimme klang schnarrend und rau. Misstrauisch. Vorsichtig. »Er ist viel zu nah und viel zu gekrümmt. Dies ist eine signifikant kleinere Welt als Ferrol, Topsid oder Arkon.« Trker-Hon holte tief Luft, beinahe wollte es Crest scheinen: ehrfürchtig. »Eine alte Welt.«

Crest nickte. Er erschrak ein wenig, als ihm bewusst wurde, dass dies eine typisch menschliche Angewohnheit war. So weit war es also gekommen. Diese Menschen waren eine so junge, so vitale Spezies, dass sie ansteckend wie ein mutiertes Virus waren, selbst für einen alten Arkoniden wie ihn. Die Frage war: Vertrug sich dieses Virus mit dem arkonidischen Kulturmetabolismus und ergänzte ihn – oder würde es ihn letztlich zerstören?

»Sie haben recht, gelehrter Freund. Aber ich wüsste gern, wohin und zu welchem Zeitpunkt wir transferiert wurden.«

»Elfter Satz: Hier ist hier. Jetzt ist jetzt«, sagte Trker-Hon, als brauche es keine weiteren Worte. Er witterte, mit ruckendem Kopf und gebleckten Zähnen, und zeigte damit einmal mehr, wie dicht Topsider noch am Tier waren; das zumindest glaubten die meisten Arkoniden. Crest war sich in dieser Sache längst nicht mehr sicher: Er hatte in dem alten Echsenwesen schon manche Facette der Weisheit erkannt, die auf Arkon verloren gegangen war.

»Fragen nutzen nichts, ohne zu forschen. Sie beide sehen in die falsche Richtung!«, flüsterte Michalowna. Sie packte Crest am Oberarm und führte ihn an der Hallenwand entlang, bis sie eine Ecke erreicht hatten.

»Was ist das?« Trker-Hon, der ihnen folgte, keuchte überrascht auf.

 

Wo in der bisherigen Blickrichtung nur Dünen und Eisensand gewesen waren, dunkel und bedrohlich, leuchtete an der Längsseite der Halle eine gewaltige Perle. Das jedenfalls war der erste Eindruck des Arkoniden. Er rührte von dem perlmuttfarbenen Schutzschirm über der Stadt her, die sich dort in die Dünen schmiegte, als sei sie ihnen entstiegen. Sie waren zu weit entfernt, um Details zu erkennen, geschweige denn welche Lebewesen dort unterwegs waren.

Eine solche bleiche, bizarre Schönheit passte nicht zu dieser Welt, allenfalls als elegische Erinnerung, als Phantasma einer lange zurückliegenden Vergangenheit.

»Die Stadt ist bewohnt«, sagte Michalowna. Sie kniff die Augen zusammen, ein Zeichen ihrer Konzentration.

»Arkoniden?«, fragte Crest, mehr aus Gewohnheit. Selbstverständlich waren es Arkoniden, die ganze Halle war arkonidisch. Und so nah bei einer Forschungseinrichtung des Imperiums mussten auch arkonidische Forscher leben.

Zu seiner Überraschung schüttelte Michalowna den Kopf. »Nein. Es sind … viele. Fremde. Ich habe so etwas noch nie …«

Crest lächelte schwach. Michalowna hatte nicht einmal einen Hauch der Vielfalt gesehen, die die Milchstraße an Lebensformen bereithielt. Da war es kein Wunder, dass sie so reagierte.

»Können Sie sagen, ob diese Lebensformen uns … feindlich gesinnt sind?«, fragte Trker-Hon.

»Ich verstehe nicht genug, aber mein erster Eindruck: nein.«

Crest glaubte nicht, dass ihnen direkte Gefahr drohte, dafür wirkte die gesamte Anlage zu ruhig. Wenn es eine Bedrohung gab, käme sie schleichend und aus einer Richtung, die sie nicht erwarteten.

»Sie werden uns wissenschaftliches Personal schicken«, sagte Crest. »Bis dahin warten wir ab.«

»Eilig scheinen sie es nicht damit zu haben«, kommentierte Michalowna und schlang die Arme um ihren Oberkörper. »Verdammt frisch hier draußen.«

 

Sie standen auf der Kuppe des Hügels und betrachteten die merkwürdige Stadt, in der die Fremden lebten, aus der sich aber noch immer niemand näherte.

Tatjana Michalowna nahm die Umgebung genauer in Augenschein, ob ihnen von dort erkennbare Gefahr drohte, während die beiden Wissenschaftler sich mit neuen Hypothesen zu ihrem Aufenthaltsort beschäftigten.

»Die Architektur zeichnet sich durch dreierlei aus: kuppelförmige Dächer, runde Fenster und dreieckige Türen.« Crest ging im Geiste jene Völker des Großen Imperiums durch, die möglichst ähnlich bauten. Hundertprozentige Übereinstimmung fiel ihm keine auf.

Trker-Hon unterbrach seinen Gedankengang. »Achten Sie auf die Vorsprünge und Simse. Sie sind überall, aber es ist kein terrassiertes Konzept, sie wirken eher strategisch als städtebaulich. Und die Anordnung der Gebäude …«

»Ah«, machte Crest und legte den Kopf schief. Nun sah er es auch: Die Gebäude standen jeweils in Dreiergruppe dichter beieinander, und die Höhe jeder Dreiergruppe wurde an zwei anderen Stellen der Stadt exakt gespiegelt. Triptychonale Bauweise … Das erschwerte die Zuordnung weiter. In welchen Völkern nahm die Drei eine so beherrschende Stellung ein, dass es sich auf die Bauweise auswirkte? Oder war es ein ästhetischer Ansatz? Denkbar, dass die Fremden drei Augen hatten oder drei Beine oder …

»Sie wirken so vertraut mit dieser Architektur. Ihre Beobachtungen sind so präzise und schnell, dass ich annehme, sie sind Ihnen bekannt. Kann das sein? Diese merkwürdige Dreiersymmetrie …«

Der Topsider gab ein halb bellendes, halb fauchendes Geräusch von sich. »Das kann man sagen, ja. Und zugleich auch wieder nicht. Wir kennen eine Welt, weit in Richtung des Zentrums, eine verlassene Welt. Dort stießen wir auf vergleichbare Bauten. Aber wir fanden keine Bewohner. Nichts, was uns verriet, wie sie aussahen, was sie taten und weshalb sie gingen. Eine traurige Welt. Eine sehr traurige Welt. Wir können von ihr lernen, aber wir verstehen sie nicht.«

Crest seufzte. Es war schwierig, den Gedanken eines fremden Wesens zu folgen, obwohl er glaubte, darin weniger schlecht als die meisten zu sein. »Ich verstehe Ihre Trauer. Verlorenes Wissen.«

Trker-Hon schnalzte mit der Zunge. »Ich vergesse immer wieder, dass Sie schuppenlos sind. Sie verstehen nichts.« Sein Schwanz peitschte roten Sand hoch, dann schlossen sich für einen langen Augenblick die Nickhäute über den glotzenden Echsenaugen. Als sie wieder aufklappten, sprach Trker-Hon wesentlich ruhiger weiter: »Sie können nicht verstehen, weil Sie den Dritten Satz nicht kennen. Achte das Leben! Erhalte es, wo du kannst. Von jener Welt ist das Leben geschwunden. Fragen Sie sich: Hat das Leben seine Welt nicht geachtet oder der Planet nicht das Leben?«

»Könnten Sie beide Ihre philosophische Diskussion wohl vertagen und sich auf das Leben dieser Welt konzentrieren?«, sagte Michalowna. »Wir bekommen Besuch!«

Ein quecksilbriges Fluggefährt, das wie eine breite Pfeilspitze geformt war, aber gut und gern sechs Meter in der Länge maß, hatte gerade den Seifenblasenschirm der Triptychonalen Stadt durchdrungen und raste direkt auf die Transmitterstation zu.

»Sssshhhh!« Trker-Hon duckte sich, sein Schwanz peitschte den Sand. »Nun werden wir sehen, was uns erwartet!«

Crest dachte nur eines: Keine Arkoniden.

Gleiter wie dieser waren seines Wissens niemals in Gebrauch gewesen. War er zu vertrauensselig, und würde sich das nun rächen? Er wünschte Thora an seiner Seite – Thora und ein paar schwer bewaffnete Soldaten.

Nur für den Fall der Fälle …

 

»Lassen Sie mich reden«, bat Michalowna, die von hinten an Crest herantrat. »Ich denke, wir werden keine Gewalt anwenden müssen, obwohl ich den Gedanken der Fremden nicht ganz folgen kann.«

»Sie haben wahrscheinlich recht.« Crest flüchtete sich in ein – wie er hoffte – beruhigendes Lächeln, obwohl ihm ganz und gar nicht danach zumute war. Er spürte, wie sein Herz schneller und kräftiger pochte, und in seinen Fingerknöcheln blühte der Schmerz auf, der seine Hände zu Krallen krümmte. Aber Crest lächelte weiter. Sein Zustand durfte die anderen nicht beunruhigen.

Trker-Hon versteifte und gab ein weiteres zischendes Geräusch von sich. »Ich hoffe, die Fremden wissen das ebenfalls. Ich werde versuchen, entspannt zu wirken.«

Der Pfeilgleiter kam rasch näher; er wirkte wie aus einem Guss gefertigt. Ein unangenehm hohes Pfeifen begleitete seinen Flug, und als er auf drei teleskopartigen Beinen aufsetzte, knarzte es leicht.

Staub wurde kaum aufgewirbelt, wie Crest bemerkte. Das sprach für die Qualität der verwendeten Technologie.

Er betrachtete den Gleiter genau, ob er Hoheitszeichen des Großen Imperiums aufwiese; aber er sah nichts: Die Oberfläche kam ohne jegliche Verzierung aus, beinahe, als sei der Gleiter ein schlecht entgrateter Gussabdruck aus Aluminium. Keinen Moment geriet Crest in Zweifel, dass es sich um ein Fahrzeug zur Personenbeförderung handelte. Für alles andere hatte er die falsche Größe.

Dann erklangen die dreistimmigen Töne eines Kristallofons. Es spielte ein traditionelles Stück aus dem arkonidischen Militärrepertoire, und das Oberteil des Gleiters schob sich unter die Seitenteile, als handele es sich nur um dünne Folie.

Sie begrüßen uns, dachte Crest. Sie erweisen uns militärische Ehren. Aber wer sind sie?

Seine Frage wurde beantwortet, als sich drei Passagiere aus dem Gleiter erhoben, in dem sie liegend geruht hatten, aber die Antwort war kaum befriedigend: Crest sah Wesen wie sie zum ersten Mal. Riesige, zerbrechliche Geschöpfe. Geschöpfe, die Waffen trugen.

Keine Arkoniden. Was ist hier los?

Verzweifelt wünschte er sich jemanden mit militärisch-strategischer Erfahrung an seine Seite. Diese Wesen überforderten ihn.

»Willkommensgruß auf … zzzhhh … Kedhassan, Hohe Kommission«, sagte das mittlere der Wesen aus gut zwei Metern Höhe und versuchte, seinen dreigeteilten Körper in so etwas wie eine Verbeugung zu zwingen. Knirschende Mandibeln untermalten die gesprochenen Worte; offensichtlich hatte es Schwierigkeiten mit dem Arkonidischen. Eigentlich war das kein Wunder, schließlich handelte es sich nicht um Arkoniden.

Insektoide, dachte Crest, aber mit ungewöhnlichem Phänotyp. Ich hätte gewiss von ihnen hören müssen: drei Beine, ein braun geschuppter Insektenkörper, vier Facettenaugen und ein tropfenförmiger Kopf … Ausgesprochen charakteristisch und einzigartig, aber sie sind mir völlig unbekannt. Auch den Namen des Planeten habe ich nie zuvor gehört. Kedhassan. Hoffentlich weiß Michalowna, was sie tut.

»Das wird aber auch Zeit«, sagte die Terranerin in diesem Augenblick, ebenfalls auf Arkonidisch. »Unpünktlichkeit ist ein Zeichen mangelnden Respekts vor dem Großen Imperium! Sind die Orgh so schlechte Diener?«

 

Tatjana Michalowna spürte die Anwesenheit der Fremden wie einen leichten Schläfendruck. Wenn sie sich konzentrierte, konnte sie ihre Gedanken lesen, aber auch wenn es eindeutige Schnittmengen mit menschlichen gab, erfasste sie oft nur Einzelheiten, ohne sie in einen Zusammenhang stellen zu können. Die Bewusstseine der Fremden zu lesen war, als führe sie mit einem blanken Finger eine Messerschneide entlang: Einige waren sehr scharf, andere eher stumpf, und je nachdem, wie tief sie eindringen wollte, stieg der Schmerz oder ließ nach.

Immer wieder erfasste sie die Gedanken primär, sekundär, tertiär, quartär, quintär, und auffallend oft tauchten die Begriffe Bestand und Orgh auf. Da Orgh keine Übersetzung anbot und bei jedem der Fremden in recht eindeutigem Bezug auftauchte, schloss sie, dass es sich um den Namen des Volkes handelte. Inmitten des Gedankenwusts schälte sich etwas heraus: Die Orgh hatten Angst vor einer Kommission des Imperiums, weil diese sie unvorbereitet traf. Zumindest nahmen sie an, dass die Neuankömmlinge Inspekteure waren.

Zudem waren jede Menge andere Gedanken dabei, von Eindringlingen und von Wissenschaftlern, dass es für Tatjana Michalowna schwierig war, eindeutige Aussagen zu treffen. Hinzu kam die fremdartige Sinneswahrnehmung, in die sich die Telepathin ebenfalls automatisch einklinkte: Orgh hatten vier Facettenaugen rings um den Schädel, und wo bereits das Rastersehen durch Facetten schwierig war, verkomplizierte die Sache sich durch überlappende Wahrnehmungsbereiche und die Rundumsicht, die mit dieser Augenanordnung einherging.

Mit anderen Worten: Wo Ferronen beinahe schon unangenehm menschlich wirkten und dies zu Fehldeutungen einlud, waren diese Orgh mindestens so fremd wie die Fantan und an sich zunächst weitgehend unverständlich.

Wir haben keine Zeit zu verlieren. Wir dürfen nicht stehen bleiben, wir müssen weiter. Zögern und Stillstand sind auf dieser Prüfungsreise nicht vorgesehen …

Zu zögern war eindeutig die schlechteste Idee; die Orgh betreuten eine Forschungsstation, zu der nicht jedermann Zutritt hatte. Sich als unwissende oder zufällige Besucher auszugeben ergäbe eine schlechte Ausgangsposition. Zumal sie in Erfahrung bringen mussten, was sie auf dieser Welt eigentlich sollten. Denn dass diese Station einen Zweck hatte, stand außer Frage. Wenn sie richtig vermuteten – bisher sprach zwar nichts dagegen, aber einen schlüssigen Beweis hatten sie nicht –, erwartete sie nach jedem Transmitterdurchgang eine Prüfung, um ihre Eignung für das ewige Leben zu testen.

Worum es dabei tatsächlich ging, konnten sie bestenfalls ahnen: Neben dem reinen Überleben ging es bestimmt auch um andere Anforderungen wie moralische Verantwortung, Klugheit, Raffinesse, Gerechtigkeit – wer konnte das genau wissen? Nur derjenige, der wusste, wer diese Prüfungen überhaupt ausrichtete und sich in dessen Gedankenwelt gut genug auskannte.

 

»Das wird aber auch Zeit! Unpünktlichkeit ist ein Zeichen mangelnden Respekts vor dem Großen Imperium! Sind die Orgh so schlechte Diener?«

Sofort zuckte ein scharfer Schmerz durch die Gedanken der drei Orgh. Primärkollision! Beinahe tat Michalowna ihr Auftreten leid, aber sie glaubte fest daran, dass sie situativ richtig handelte. Den drei Orgh geschah kein Leid, und sie fürchteten keineswegs eine Strafe. Ihre Gedanken blieben gelassen, auch wenn der Begriff Primärkollision wie ein Derwisch durch ihre Gedanken tanzte.

»Ich bin Gal-Enn. Verzeihung für die Unhöflichkeit der … zzzhhh … Verspätung zu erbitten ist mein Ziel!«, sagte der vorderste und größte der Fremden. Er sprach Arkonidisch, wenn auch sehr umständlich und gespreizt. »Die Benutzung dieses Artefakts fordert unsere Überraschung. Eine andersortige Erforschung fand Durchführung?«

Tatjana lächelte so arrogant und arkonidentypisch, wie sie es zuwege brachte, dann sagte sie kalt: »Wir testen Sie, das ist Ihnen gewiss bewusst?«

Gal-Enn wirkte verwirrt. Seine Gedanken wurden so scharf, dass sie dachte, sie würde bluten. Primärkollision sinkend, Quartärkollision stagnierend, Quintärkollision steigend. »Sie … testen uns? Mich?«

»Ihre Zuverlässigkeit in überraschenden Situationen. Sie haben bestanden, wenngleich knapp. Wo ist unser Transportmittel? Sie werden nicht erwarten, dass wir … gehen?«

»Ich signalisiere höchste Erfreutheit, die Begrüßung der Kommission … zzzhhh … durchführen zu können. Für unsere Nachlässigkeit ist die Bitte um Nachsicht zu verstehen. Mein Name ist Gal-Enn, ich bin der Anführer … zzzhhh … Leiter der Forschungsstation Kedhassan.«

Tatjana hob eine Hand, um dem Redefluss Einhalt zu gebieten. Als der Orgh schwieg, sagte sie nur: »Der Gleiter.«

Gal-Enns riesige, aber schmale, insektenhaft zerbrechliche Gestalt schien zu schrumpfen, als werde ihm nun erst bewusst, dass er einen Wunsch der Kommissarin nicht umgehend erfüllt hatte. »Sicher«, sagte er in seinem schabenden, schlechten Arkonidisch. »Da, es kommt in Sicht, ja? Es sollte Ihren … zzzhhh … Anforderungen zur Genüge gereichen, so meine Annahme?«

Mit zwei seiner vier Arme deutete er in Richtung Stadt. Von dort näherte sich eine Art schwebendes schwarzes Sitzkissen mit einer Reihe von Troddeln am Rand. Die Abmessungen waren schwer zu schätzen, aber es bot ihnen allen sicher bequem Platz.

Tatjana verbiss sich ein Lächeln. Wer kam auf ein so absurdes Design? Wahrscheinlich irgendwelche Orgh-Wissenschaftler, die extrapolierten, was Arkoniden gefallen konnte und was bequem für sie war.

»Unsere Anforderungen sind recht einfach: Wir wollen Ergebnisse sehen!«, schnauzte sie und registrierte überrascht, dass sogar Crest zusammenzuckte. »Meine beiden Derengar sind bereits neugierig, Ihre Fortschritte zu begutachten. Ich werde danach entscheiden, ob Sie es weiterhin wert sind, dem Großen Imperium zu dienen!«

Primärkollision!, durchschrillte es ihre Gedanken, als alle drei Orgh zeitgleich dasselbe dachten. Und dabei fiel es ihr erst auf: Die Orgh verständigten sich untereinander zumindest ansatzweise telepathisch. Allerdings hatte sie keinerlei Anzeichen dafür verspürt, dass sie versucht hätten, auch mit ihr in Gedankenkontakt zu treten oder sie gar telepathisch auszuspähen.

»Uneingeschränkte Zurschaustellung ist das Mindeste, dessen Anerbieten wir Ihnen … zzzhhh … machen können, geehrte Inspekteurin!«, versicherte Gal-Enn.

»Ich bin gekommen, um Ergebnisse zu sehen! Nicht, um Ausreden zu hören!«

Gal-Enns vier Arme zuckten unkoordiniert. »Jeder…zzzhhheit! Aber vielleicht möchten Sie erst eine Ausruhgelegenheit? Die Notwendigkeit einer Einhaltung des Gebots der Gastfreundschaft, zur Beweisführung unserer Gastgebereignung.«

Sie spürte, dass er log. Er spielte auf Zeit. Die Orgh waren noch nicht so weit, weil sie mit der Kommission nicht so früh gerechnet hatten. Insofern bot sich die perfekte Gelegenheit für sie, herauszufinden, an welchem Projekt auf dieser Welt gearbeitet wurde. Dann aber sah sie in Crests Gesicht und las darin nur grenzenlose Müdigkeit und einen kaum zu bezwingenden Schmerz. Selbst ihre eigene Erschöpfung drohte sie zu übermannen. Der Orgh hatte recht, aber das durfte sie ihm nicht zeigen.

»Dies wird ebenfalls zu überprüfen sein. Also schön. Bringen Sie uns in unsere Quartiere. Die zumindest sind hoffentlich bezugsfertig? Die Umstände unserer Reise waren nicht durchweg erfreulich, und meine weisen Begleiter sind daher müde.«

»Selbstverständlich …« Der Orgh brach ab und schien auf etwas zu warten.

Quintäranalyse, dachte er.

»Sie dürfen mich Hohe Inspekteurin nennen. Mein Name lautet …« Sie fischte nach Crests Gedanken, der ihr Zögern sofort richtig deutete und einen Namen entwarf, der glaubhaft klang. »… Tiara da Efelith.«

»Ja, Hohe Inspekteurin«, sagte Gal-Enn und neigte den tropfenförmigen Kopf in einer Geste der Demut, die er zweifellos bei den Arkoniden abgeschaut hatte. »Haben Sie die Güte der Nachfolge. Die Glänzende Stadt wird Sie mit vier Augen begrüßen.«

Und seine Gedanken sagten: Primärkollision möglich. Quintärkollision offen.


2.

Fulkar

Erde, 6. Oktober 2036

 

Die Menschen waren ein seltsames Volk. Sie verfügten über einen so schönen und abwechslungsreichen Planeten, aber sie schienen ihn nie richtig zu genießen. Es trieb sie fort, auf andere Kontinente, auf andere Planeten, in andere Sonnensysteme. Fernweh ist Sternweh, dachte der Mann und betrachtete den grellblauen Himmel über sich.

Beinahe bedauerte er es, unter einer fernen Sonne geboren zu sein.

Der Name des Mannes lautete Fulkar, und er war ein Ara, ein Angehöriger jenes Volkes, das auf sämtlichen Planeten des Großen Imperiums und so manches anderen Reiches einen herausragenden Ruf in der Medizin genoss.

Die Sonne leuchtete weißgolden und schickte Glut in die Wüste zu Füßen Fulkars, der es sich auf dem Sattel von Julian Tifflors Motorrad bequem gemacht hatte. Die Rocal Enfield Bullet stank nach Öl und galt selbst auf der primitiven Erde als hoffnungslos veraltet. Es war kaum zu fassen, dass Tifflor und seine Freundin mit Maschinen dieser Bauart die Wüste zwischen Ulan-Bator und Terrania durchquert hatten. Weiße, weite Gewänder umhüllten Fulkars hageren Körper, und ein schwarzes Tuch bedeckte den Kopf.

Was tue ich hier?, dachte er. Er hatte geglaubt, wenn er ein bisschen herumfahren würde, gewänne er mehr Klarheit und die Übelkeit in seiner Magengegend verschwände. Bewegung, Luft und Ruhe …

Von Luft und Ruhe hatte er an den Hängen des Nan-Shan mehr als genug. In der primitiven Vorzeit dieses Planeten hatte der Gebirgszug seinen Namen – »Südgebirge« – daher erhalten, dass die Handelskarawanen auf einer bekannten Handelsstraße nach Süden auf diese Berge blickten. Solcherlei Informationen zog der Ara jederzeit rasch aus den allgegenwärtigen Informationswolken, die den Planeten einhüllten.

Soll ich hierbleiben und die Primitiven heilen? Der Gedanke erschien ihm reizvoll. Es konnte spannend sein, in eine ganz andere Kultur zu tauchen, sie vielleicht sogar zu beeinflussen.

Andererseits war es ihm für eine ganze Weile auch wunderbar vorgekommen, als besonderer Besun der Fantan zu fungieren, als einziger Arzt in ihrer Sammlung. Die Fantan hatten ihn einst von Aralon entführt, seiner Heimatwelt, auf der ihm eine große Klinik gehört hatte …

Ich müsste mich zurücksehnen. Ich verstehe nicht, was mich antreibt. Da ist diese … Sehnsucht. Aber ich will nicht nach Aralon, so viel ist mir klar. Nur: Wo gehöre ich hin?

Er drehte den Zündschlüssel und wollte die Maschine gerade starten, um in die Gobi zu fahren, da flackerten Funken vor ihm auf, und ein junger Mann stand vor ihm.

Fulkar erkannte ihn sofort. »Sid! Sid González! Was tust du hier? Wie hast du mich gefunden?«

Der junge schwarzhaarige Latino grinste, obwohl ihm der Schweiß in Bächen von der Stirn rann. »Marshall!«

»Ihr Menschen mit euren merkwürdigen Kräften gönnt einem Arzt kein bisschen Einsamkeit. Was kann denn so wichtig sein? Tifflor wird böse sein, wenn ich seine Rocal Enfield Bullet nicht zurückbringe.«

»Dafür wird schon jemand sorgen. Kommen Sie schnell!« Sid streckte ihm eine Hand hin.

Kaum berührten sich ihre Finger, veränderte sich die Landschaft. Nichts war mehr zu sehen von den Hängen des Nan-Shan, stattdessen standen sie auf dem flachen Wüstenstreifen des »Raumhafens« von Terrania – eines Landesfeldes, für das sich jedes zivilisierte Volk schämen würde.

Und solche primitiven Geschöpfe können teleportieren und Gedanken lesen! Was für eine Verschwendung die Sternengötter mit ihren Gaben manchmal betreiben …

Fulkar atmete kurz durch, um seine Überraschung zu überspielen. Er durfte sich keine Blöße geben, so viel war sicher. Egal, wie freundlich die Menschen sich gaben. Es waren Fremde, Primitive.

Egal, wie sympathisch sie wirken, verstehen werden sie die großen Zivilisationen nie. Sie sind nicht sterngeboren, sondern erdgebunden. »Was tun wir hier?«

»Bin gleich wieder da!«, rief Sid, machte sich los und verschwand erneut in einem Blitzgewitter.

»Es ist wirklich ungerecht.« Fulkar seufzte und legte die Hände auf den Rücken. Also schön. Der Junge liebte es geheimnisvoll. In einiger Entfernung sah der Ara einige Menschen, die sich an Wracks aus dem Wega-System zu schaffen machten.

Die Wega, dachte Fulkar. Auch eines der Systeme, in die es niemanden zog, der ein bisschen auf sich achtete. Im Reich der Arkoniden gab es wundervolle Sternsysteme, die viel mehr zu bieten hatten als eine recht übertrieben wirkende Anzahl an Planeten …

In diesem Moment ertönte ein helles, kreischendes Geräusch. Ein gleißender Stern stürzte vom Himmel – und wurde zu einem Raumschiff, das mit irrwitziger Geschwindigkeit heranraste.

Die Bauweise verriet die Herkunft: ein langer, dünner Zylinder mit einer Zentralkugel. So etwas baute nur ein Volk: die Topsider.

Wer macht dieses Schiff hier?, fragte sich der Ara, ehe ihn eine heftige Bö erfasste, die ihn zwei, drei Schritte zur Seite trieb. Er beobachtete erstaunt, wie praktisch in letzter Sekunde die Impulstriebwerke des Raumschiffs zündeten. Hart kam das Schiff auf. Und welcher Anfänger sitzt am Kontrollpult?

Zumindest schienen die Menschen ringsum nicht allzu beunruhigt.

»Da bin ich wieder!« Sid trat von hinten an Fulkar heran. An seiner Hand hatte er einen großen, breitschultrigen Mann mit vollem dunkelblondem Haar. Er wirkte noch etwas verschwitzter als Sid, trug seltsame Kleidung und wirkte verwirrt.

»Dr. Haggard?«, rief der Ara erstaunt. »Was tun Sie hier? Gibt es einen medizinischen Notfall, für den wir beide benötigt würden?«

»Das will ich hoffen«, antwortete der Mediziner. Seine Stimme klang angenehm. »Sid wird mich ja nicht grundlos aus unserem Rugbyspiel geholt haben! Was, Sid?«

»Kommen Sie! Beide!« Sid griff nach Fulkar.

Im gleichen Augenblick standen sie in einem Raum des Topsiderschiffes. Zumindest deutete das Design der Möbel darauf hin. Schwanzstützen, Schwanzlehnen und Schwanzlöcher, erkannte der Ara.

Fulkars Blick blieb an zwei Wesen haften, die auf den für sie eher unpraktischen Liegen ruhten: Der eine war der Arzt Dr. Eric Manoli, der andere ein pelziges, knapp metergroßes Wesen: der Mausbiber Gucky.

Daneben stand ein Mensch, der sich durch nichts als interessant hervorgetan hätte, selbst seine Kleidung war so unterdurchschnittlich wie möglich: an den Knien ausgebleichte Jeans, braune Halbschuhe mit deutlich erkennbaren Nähten – konnten diese Menschen nicht einmal anständige Schuhe schweißnähen? – und ein T-Shirt, das aussah, als sei es dem Träger nicht nur ans Herz gewachsen, sondern auch schon ein paar Mal zu oft gewaschen worden.

»Ich bin Cyr Aescunnar. Und Sie? Sie sind dieser seltsame Vogel, dieser Ara, richtig?«

»Zuerst einmal sind Sie im Weg. Was ist hier los?« Fulkar eilte zu den Liegen und schob Aescunnar zur Seite, Haggard keinen Schritt hinter ihm. »Sie Manoli, ich Gucky«, schnarrte der Ara schnell und zog sich den Schleier vom Kopf, den Burnus streifte er achtlos ab. Wieso war ihm plötzlich so heiß? Draußen in der sengenden Hitze der Gobi hatte er das gar nicht gemerkt …

Er sah sich um, erfasste die Bedeutung der medizinischen Instrumente, die herumlagen. Er wischte zwei unterschiedlich große Schuppenzangen vom Tisch und nahm sich einen Universalanalysator. Es handelte sich um ein billiges Gerät, das die Aras gern an die weniger betuchte Kundschaft verkauften. Aber es würde reichen, jedenfalls für den Augenblick.

Haggard drehte sich zu Fulkar. »Manoli ist bei Bewusstsein, aber nicht ansprechbar. Puls und Blutdruck sind stark erhöht! Und bei Gucky?«

»Moment.« Fulkar fuhr mit dem Analysator über den Mausbiber. Er tastete nach Kehle, Stirn und Brustkorb seines Patienten. »Mmmmh«, machte er. »Hier ebenso. Und das bei so unterschiedlichen Spezies. Besorgniserregender Zustand.«

Sid sah ihn entsetzt an. »So schlimm? Doktor Fulkar, Sie müssen die beiden retten. Es sind meine Freunde!«

»Ich weiß«, sagte Fulkar. »Bleib ruhig, Sid, du hast die Richtigen geholt. – Doktor Haggard, kommen Sie bitte?«

Flüsternd berieten sich die beiden Ärzte über den Zustand der beiden Patienten und die Diagnose.

»Alles Mögliche könnte die Ursache sein«, fasste Haggard schließlich zusammen. »Wir brauchen weitere Informationen.«

»Ich könnte Ihnen da aushelfen«, meldete sich Aescunnar zu Wort. »Wir waren gemeinsam auf dem Titan, um das Wrack eines arkonidischen Kreuzers zu untersuchen. Dort haben wir …«

»Sind Sie Arzt?«, schnappte Fulkar.

»Historiker«, antwortete Aescunnar und setzte zu einer weitschweifigen Erklärung an.

Fulkar hörte nicht mehr zu. Seine Gedanken rasten, sein Herzschlag beschleunigte sich. Die Übelkeit nahm zu. Was ist nur los mit mir?

»He! Hören Sie mir überhaupt zu? Wir sind gerade so davongekommen und …«

Fulkar spürte die Hand des Fremden auf seiner Schulter. Die Berührung schmerzte furchtbar.

»Gehen … Sie … weg!«, wollte er brüllen, aber nur ein Flüstern kam über seine Lippen.

Aescunnar sah ihn bestürzt an. Oder … ertappt?

Dann fiel Fulkars Blick auf Sid. Der Junge ging hastig vor den Liegen seiner beiden Freunde auf und ab. Die drei waren gemeinsam Besun der Fantan gewesen, das schweißte wahrscheinlich zusammen.

»Sid, bleib ruhig«, sagte Fulkar erneut und trat zu dem jungen Mann, weg von dem merkwürdigen Historiker, der als Einziger keine Beschwerden aufwies. Das macht ihn verdächtig …

In diesem Moment schrie Sid voller Schmerz auf und torkelte. Er fiel gegen Fulkar, versuchte sich festzuhalten, rutschte aber ab und stürzte zu Boden.

»Sid …!«, rief Doktor Haggard. »Fulkar, was ist mit ihm? Und mit Ihnen?«

Fulkar drehte den Kopf. Er konnte nur noch Licht und Schatten unterscheiden. Ein grauenhafter Schmerz schoss ihm vom Magen hoch in die Brust. Er konnte nicht einmal mehr schreien, dann sah er den Boden rasend schnell auf sich zukommen …


3.

Crest

Kedhassan, Tag 1

 

Die Glänzende wurde die Stadt unter dem Seifenblasenschirm von den Orgh genannt. Tatsächlich glänzte sie vor Sauberkeit, und ihre eigenartige Symmetrie, die den Besuchern so beklemmend und dennoch eindrucksvoll erschien, tat ihr Übriges.

Das schwarze schwebende Samtkissen brachte die vorgebliche Kommission und die drei Orgh zu einer Vierkantpyramide, aus der oben eine Art gläserner Kelch emporwuchs, der eindeutig dekorativen Charakter hatte. Das Gebäude wirkte seltsam fehl am Platz, als wäre es nachträglich eingebaut worden.

Eine eindeutige Referenz an die Arkoniden, kommentierte Crests Extrasinn.

»Schlafsiedlung Drei-Vier«, erläuterte Gal-Enn. »Mit Fremdweltquartieren.«

Trker-Hon gab eine Art Krächzen von sich. »Worin unterscheiden sie sich von Ihren eigenen Quartieren?«

»Sie sind überaus höflich, dies zu erfragen. Ihre Neugierde gereicht einem Derengar gewiss zur … zzzhhh … Zierde. Ich zeige es Ihnen.«

Gal-Enn manövrierte das Kissen an die Basis der Pyramide. Auf einen unhörbaren Befehl hin schoben sich aus der glatten Wandung mehrere große Schubladen, etwa drei Meter lang, einen Meter hoch und zwei Meter breit. Darin lag jeweils ein Orgh, eingezwängt in eine aufgeschäumte Masse und zahlreiche technische Geräte, die wohl der Versorgung der Insektoiden dienten.

»Das sind Schlafquartiere der Orgh. Funktional und effektiv«, sagte Gal-Enn und ließ die Schubladen wieder verschwinden. »Ihre Bevorzugung einer Kombination aus Schlaf-, Ruhe-, Erholungs- und Informationsbereichen ist in unserem Bewusstsein. Wir nahmen uns die Freiheit, die Pyramidenspitze mit entsprechender Einrichtung zu … zzzhhh … versehen.«

Damit ließ er das Schwebekissen aufsteigen.

Im oberen Drittel der Pyramide schob sich eine Plattform aus dem schimmernden Material, und eine Tür in der Wand wurde erkennbar. Gal-Enn stieg aus. Nacheinander bat er die Hohe Inspekteurin und ihre beiden Wissenschaftlichen Begleiter, eine Handfläche an einer bestimmten Stele gegen die Tür zu drücken.

»Die Individuallegitimierung hat … zzzhhh … stattgefunden«, versicherte er ihnen. »Die Unterkunft steht Ihnen nun zur Verfügung. Handflächenkontakt auf violetten Markierungen genügt zur Verbindungserstellung zum lernfähigen interaktiven Spezifikationsprogramm für Umsorgungseinrichtungen. Eine neue Kontaktierung …«

»In zehn Stunden!«, befahl Michalowna scharf.

Gal-Enn vollführte eine komplizierte Geste mit drei der vier Arme. »In zehn Stunden führe ich eine erneute Kontaktierung durch. Unser Rückzug findet Akzeptanz?«

»Er findet.«

 

Das »Spezifikationsprogramm für Umsorgungseinrichtungen« erwies sich als holografische Darstellung eines Arkoniden, der man allerdings ansah, wer sie programmiert hatte: Die Bewegungen orientierten sich eher an denen der Orgh als an Humanoiden.

Dennoch zeigte es den Gästen die Zimmerfluchten und war dabei behilflich, individuelle Rückzugsmöglichkeiten zu gestalten. Die dazu vorhandenen Mittel waren zwar vergleichsweise bescheiden, aber sehr effektiv: Wände konnten verschoben, in Verlauf, Oberflächenstruktur und Transparenz verändert und mit Durchgängen nach Wahl versehen werden, das Mobiliar und der Bodenbelag ließen sich innerhalb einer gewissen Bandbreite modifizieren, Beleuchtung, Temperatur und Luftfeuchtigkeit konnten die Gäste frei einstellen. Unveränderbar war lediglich der Zentralbereich der Unterkunft, ein Raum mit dreieckigem Grundriss, in dessen Zentrum eine viereckige Versorgungssäule stand: Dort befanden sich die Ausgabe von Nahrung und Getränken sowie eine lokale Kommunikationseinrichtung.

»Wir sollten uns eine Weile hinlegen«, schlug Tatjana Michalowna vor. In ihrem Schädel brummte es, die Welt wurde bleiern. Sie musste sich dringend von den Gedanken der Orgh abschotten, und sei es auch nur für kurze Zeit. »Unsere Tage auf Ferrol waren alles andere als erholsam. Die verwirrenden Gedanken der Orgh bereiten mir Kopfschmerzen. Wenn mir früher jemand gesagt hätte, wie anstrengend Denken sein kann, hätte ich ihn ausgelacht.«

»Warten Sie«, bat Crest. »Sie brauchen auf mich wegen der … Krankheit keine Rücksicht zu nehmen.«

»Wer sagt, dass sie das tut?« Trker-Hon lachte. »Sie vergessen, dass wir beide schon recht alt sind. Und sie hat recht: Es war für uns alle anstrengend, auch für unsere junge Begleiterin.«

»Trotzdem. Ich werde nicht so schnell Schlaf finden. Dieser Ort ist wie ein Rätsel für mich. Können Sie uns etwas darüber sagen, was Sie nicht sagen konnten, solange wir in Begleitung waren?«

Michalowna nahm einen Becher Wasser aus der Versorgungseinrichtung und trank ihn in einem Zug leer.

»Das meiste ist nicht besonders überraschend. Die Orgh arbeiten für das Große Imperium von Arkon, aber keineswegs freiwillig, obwohl das früher anders war, wenn ich die Gedanken richtig verstanden habe. Sie müssen regelmäßig Inspektionen über sich ergehen lassen; deshalb sprechen viele Arkonidisch, obwohl sie untereinander nur telepathisch kommunizieren. Das läuft aber eher wie ein Intranet ab, ich bekomme dazu nur schwer Zugang. Interessant ist aber vor allem eines: Das Forschungsprojekt untersteht dem Militär Arkons und trägt den Kodenamen Weltenspalter. Ist Ihnen ein solcher Begriff bekannt?«

»Weltenspalter«, wiederholte Trker-Hon. »Ein interessantes Wort. Sehr kriegerisch, aber das ist durchaus nicht unerwartet. Ihr Volk rückt Krieg oft in den Fokus seiner Forschung, verehrter Crest.«

Crest schüttelte den Kopf. »Sie sehen das aus einer verengten Perspektive, weil Sie bisher vornehmlich mit dieser Seite des Großen Imperiums konfrontiert waren. Ebenso wie wir bei den Topsidern zunächst ihren Expansionsdrang sehen.«

»Sie haben niemals die Gelegenester von Kragar-Gul gesehen, die Diamantsäulen von Luter-Gwinz oder die Felsspaltergeneratoren der siebzehn Monde. Vielleicht sollten Sie das nachholen, sonst werden Sie Topsid nie verstehen.«

»Ebenso ist es mit Arkon. Wenn Sie jemals die Kristallenen Weiten bereist haben, begreifen Sie den Geist des Imperiums, und der hat nichts mit Waffengewalt zu tun.«

Die beiden Weisen drifteten schon wieder ab. »Zur Sache, meine Herren! Stichwort Weltenspalter. Kennen Sie diesen Begriff?«

»Es ist ein Waffensystem, sagten Sie?« Crest stützte den Kopf mit einer Hand ab. Tatjana betrachtete ihn, und ihr schien es, als flutete eine Welle von Leid über seine pergamentene Gesichtshaut. »Nein, mir ist nicht bekannt, dass es eine entsprechende Forschungseinrichtung gäbe oder gegeben haben könnte.«

Trker-Hon legte den Kopf schief und betrachtete den alten Arkoniden. Seine Klauenhände trommelten beinahe unhörbar auf der Tischplatte. Dann, nach einer langen Pause, sagte er: »Vielleicht denken wir in die falsche Richtung. Welt hat eine stellare und eine soziale Konnotation: Es muss keine Waffe im militärischen Sinn sein, die einen Planeten zerstört. Man kann Welten auch begreifen als Gesamtheit der planetaren Bewohner und diese durch Meinungen spalten. Teilen und herrschen. Und um fremde Völker besser spalten zu können, würde man gewiss Wissenschaftler aus Völkern wählen, die sich in deren Mentalität besser einfühlen können, während an einer echten Waffe vornehmlich die Wissenschaftselite Arkons arbeiten würde.«

»Hervorragende Schlussfolgerung. Sie könnten recht haben, Verehrter«, sagte Crest. »Eine Waffe, die ganze Planeten spalten könnte, ließe der Imperator kaum so vollständig in Händen von Nichtarkoniden.«

»Es sei denn, man hätte die absolute Kontrolle über diese Nichtarkoniden«, gab Trker-Hon zu bedenken. »Aber wie gewinnt man diese und bewahrt sie?«

»Die Geschichte lehrt uns, dass keine Kontrolle absolut sein kann. Je fester der Griff, desto eher zerbricht das Festgehaltene und schlüpft durch die Finger.« Crest krampfte eine Hand in sein Gewand, als verspüre er heftigen Schmerz. Michalowna dachte kurz daran, wie wenig sie sich um seinen Zustand kümmern konnten. Bevor sie weiter nach der Unsterblichkeit strebten, bedurfte der Arkonide vor allem der Heilung – etwas, das nicht einmal die hochstehende Medizin der Aras zuwege brachte. Jene, die Unsterblichkeit verhießen, stellten für ihn die letzte Hoffnung dar, wenn es überhaupt eine geben konnte. Und die Zeit lief ihnen davon …

»Das alles ist sehr verwirrend. Wir müssen dringend Informationen beschaffen. Suche das Profunde, meide, was dich verwundert, der Starke braucht festen Stand.« Der letzte Satz Trker-Hons klang beinah wie ein Mantra, er gehörte daher wahrscheinlich zu den »Sozialen Weisungen« der Topsider.

So kamen sie nicht weiter. Tatjana Michalowna dachte noch einmal über alles nach, was sie den Gedanken der Insektoiden hatte entnehmen können.

»Vielleicht hilft die Information, dass das Imperium den Weltenspalter gegen ein bestimmtes Volk einsetzen will? Der Orgh dachte seltsam abstrakt, ich bin sicher, dass er dieses Volk niemals selbst gesehen hat. Ich bin nicht einmal sicher, ob ich alles verstanden habe. Es fiel auch kein Name, jedenfalls keiner, den ich identifizieren konnte. Diese Fremden scheinen bei den Orgh keine Primärkollision zu bedeuten – wissen die Geister von Tunguska, was damit gemeint sein soll.«

Sanft massierte Crest seine Stirn, in den fiebrigen roten Augen stand ein neuer Glanz. Seine Neugierde siegte für den Moment wohl über Schmerz und Erschöpfung. »Sprechen Sie. Egal, wie bedeutungslos es Ihnen vorkommen mag.«

»Gal-Enn und seine Begleiter betrachteten die Fremden als merkwürdig irrelevant, als gäbe es keine Berührungspunkte zwischen ihnen, außer eben dem Großen Imperium. Daher blieben sie sehr abstrakt, nur gefühlte Orientierungsmuster im Hintergrund, ganz anders als die Arkoniden.«

»Das spricht dafür, dass die Orgh Aufträge entgegennehmen und umsetzen. Sie haben kein eigenes Interesse im Auge. Warum fürchten sie dann aber unsere Inspektion so sehr?« Trker-Hon rieb über seine Augenklappe. Ob er manchmal Phantomschmerzen spürte?

»Furcht«, sagte Crest, »ist mitunter eine sehr wirksame Waffe, um Kooperation herbeizuführen. Oft ist diese aber den Fürchtenden selbst inhärent, sie muss kaum von außen induziert werden. Das Schlimmste, was den meisten Wesen zustoßen kann, ist, mit ihren eigenen Mutmaßungen allein zu sein.«

»Und Sie fragen, welche Vorbehalte Topsid gegenüber Arkon hegen könnte? Arkons Vorstellung von Herrschaft basiert offensichtlich nicht auf gleichberechtigter, gegenseitiger Verständigung.«

Crest seufzte müde. »Das ist ein schwieriges, weites Feld. Ein sehr weites Feld, Trker-Hon.« Sein Blick mied den direkten Kontakt zu Michalowna und dem Topsider, stattdessen wanderte er zu einem siebeneckigen Fenster und hindurch auf die Dünen Kedhassans, die im schwachen roten Licht der namenlosen Sonne zu einem Meer aus rotschwarzer Finsternis wurden. »Auch wir hatten in unserer langen Geschichte viel zu lernen … Prozesse, die Ihnen vielleicht noch bevorstehen. Wir ändern uns mit den Zeiten, wissen Sie? Selbst Geschichten, die vor einem Jahrhundert gerühmt wurden, müssen ab und zu neu erzählt werden, damit ihr Geist überdauert.«

»Sie haben natürlich recht. Auf Topsid verwenden wir das Bild der acht Jahreszeiten einer Zivilisation …«, begann Trker-Hon.

Michalowna unterbrach ihn: »Eine wunderbare Diskussion, aber leider zum falschen Zeitpunkt. Auch wenn wir es nicht direkt merken, dürften wir unter Zeitdruck stehen. Was ist, wenn die echte Kommission auftaucht? Oder die geheimnisvollen Fremden, vor denen die Arkoniden sich fürchten?«

»Selbstverständlich«, sagte Trker-Hon, als könne er selbst nicht glauben, dass ihm das entfallen war. »Wenn Sie die Orgh richtig verstanden haben, Miss Michalowna, haben die Arkoniden vor diesem Feind so große Furcht, dass sie sogar fürchten, gegen ihn zu unterliegen.«

»Unmöglich«, versetzte Crest. »Das Große Imperium hat keinen äußeren Feind zu fürchten.«

Trker-Hon hob eine Hand. »Das ist nicht gesagt. In unserer Gegenwart haben Sie recht. Und was die Zukunft angeht … Wir kennen sie nicht, käme der Feind also aus dieser Zeit, brauchten wir nicht weiter nachzudenken. Aber es gab Feinde in der Vergangenheit, die von Ihrem Volk gefürchtet wurden, nicht wahr?«

»Es ist Jahrhunderte her, dass sich jemand dem Großen Imperium in den Weg stellte. Aber je weiter wir zurückgehen, je kleiner unser Reich und unsere Macht waren, desto mehr erhöht sich die Zahl der gefährlichen Feinde. Aber wie weit sollen wir zurückgehen? Die Furcht muss so groß sein, dass sie sich selbst so fremdartigen Wesen wie den Orgh mitteilt. Die Großen Bruderkriege, die Usurpatorischen Zwingburgen … nein. Es waren lebensgefährliche Zeiten, aber ich las nie von einer Zeit für Furcht. Die Garbo Hamati, die Konnexion des Randes, die Schwarzen Schlachtenwüter oder die Randwärtigen Sternenfresser … alles Episoden, viel zu weit entfernt, um glaubwürdiger Überlieferung wert zu sein. Und sonst …«

»Welcher Feind war in den Aufzeichnungen Ihres Volkes der schlimmste?«, bohrte Trker-Hon nach. »Ganz sicher nicht mein Volk, oder?«

Crest lachte trocken. »Der schlimmste Feind ist man immer selbst, haben Sie das noch nie gehört?«

Der Topsider gab ein bellendes Geräusch von sich. »Wir pflegen zu sagen, dass stets der gegenwärtige Feind der schlimmste sei.«

»Es kommt außerdem darauf an, wo wir uns befinden. Ein Gegner, der für Arkon selbst irrelevant scheint, mag auf einer Grenzwelt wie der drohende Weltuntergang wirken. Wenn wir wüssten, wo wir uns befinden …«

»Das bringt uns nicht weiter!«, warf Michalowna ein. Sie war müde und angestrengt. Ihre besondere Gabe laugte sie stärker aus, als es ein Außenstehender begreifen konnte. Mit Telekineten oder Teleportern hatte man automatisch mehr Nachsicht, weil sie sichtbare Leistungen vollbrachten. Telepathen hingegen hatten »nur« mit Gedanken und Sprache zu schaffen – und was bedeutete das schon? »Versuchen Sie, alle Bedingungen auszuschalten, die wir nicht festlegen können: Zeit, Ort, mythologische Verbrämungen. Und vor diesem ganz generellen Hintergrund – sagen Sie uns: Wer war der schlimmste Feind, den das Imperium je hatte?«

»Sie haben recht. Die schlimmsten Feinde unseres Imperiums waren solche, die eigentlich nie hätten Feinde sein dürfen, weil wir unterschiedliche Welten beanspruchten: die Methans.«

 

»Methans?«

»So wurden sie oft genannt. Sie bewohnten Methan-Wasserstoff-Ammoniak-Planeten, absolut lebensfeindliche Welten.«

»Bewohnten?«

»Ich weiß nicht, wie viele überlebt haben. Es war eine schreckliche Zeit, rund zehn- bis elftausend Jahre vor unserer Gegenwart. Die Methans drohten uns zu überrollen, und ich halte es für sehr glaubhaft, dass damals genügend Zeit für Furcht war. Wir wussten wenig über den Feind, und wie ich bereits sagte, kann es nichts Schlimmeres geben, als mit seinen eigenen Ängsten allein zu sein.«

Trker-Hon schüttelte den Kopf, als müsse er Wassertropfen wegsprengen. »Schön und gut. Könnten diese Methans der Feind sein, gegen den die Orgh am Weltenspalter forschen?«

Tatjana Michalowna zog die Stirn kraus. »Es wäre schlüssig. Da auch die Orgh Sauerstoffatmer sind und wohl nicht direkt am Krieg beteiligt, gibt es für sie wenig Grund, diesen Gegner selbst zu fürchten. Haben Sie zufällig eine Vorstellung vom Aussehen des Gegners? Groß, klobig, mehr als zwei Augen?«

Crest nickte. »Das könnte auf die Methans – Maahks nannten sie sich selbst – zutreffen. Und wenn sie es sind, könnten wir uns etwa zehntausend Jahre in der Vergangenheit befinden. Ungefähr jedenfalls. Der Krieg war lang.«

»Ja, das halte ich ebenfalls für wahrscheinlich.« Trker-Hon zwinkerte mit seinen übergroßen Augen. »Der Thort hat auf Ferrol eindeutig ausgesagt, dass er die Transmitter nur zur räumlichen Versetzung bedienen kann. Die Tatsache, dass es sich manchmal wohl um Zeitmaschinen handelt, war ihm bis zu unserem Aufeinandertreffen unbekannt.«

Die drei sahen einander an.

Dann sagte Crest: »Es bleibt folgendes Problem: Mir ist keine Waffe namens Weltenspalter bekannt, die während des Methankriegs zum Tragen kam. Und wenn sie wirklich so kriegsentscheidend ist, wie die Orgh denken, ist das unmöglich. Es sei denn, die Waffe wurde nie eingesetzt.«

»Vielleicht, weil wir es verhindert haben?«, fragte Trker-Hon. »Wir hätten auf Ferrol um ein Haar ein Zeitparadoxon ausgelöst. Und wir haben erfahren, dass Perry Rhodan und seine Begleiter, die nach uns suchen, auf Rofus bereits eines hervorgerufen haben, indem sie einen einfachen Soldaten zum Thort machten. Ohne ihr Eingreifen hätte es keinen Thort gegeben!«

»Das ist eine zu voreilige Schlussfolgerung«, sagte Crest. Tränen traten ihm in die Augen. Thora, seine Begleiterin, war mit Rhodan unterwegs. Und sie wussten nicht, wo oder wann Thora und Rhodan abgeblieben waren. Sie mochten längst tot sein. »Vielleicht ist es eine Fehlentwicklung gewesen. Ein Zeitparadoxon ist natürlich theoretisch möglich, aber wir sollten zuerst nach einfacheren Erklärungen suchen.«

»Warum sollte es uns sonst hierher verschlagen haben?«, hielt der Echsenartige dagegen. »Sie selbst sind überzeugt davon, dass wir auf einer Prüfungsreise sind. Daher muss es sich um eine Prüfung handeln.«

Crest nickte langsam. »Wir wissen aber nicht, welcher Natur diese Prüfung ist. Solange sich das nicht ändert, rate ich zur Vorsicht.«

»Na schön.« Michalowna erhob sich. »Nehmen wir einfach mal an, wir befinden uns in der Vergangenheit zur Zeit des Methankriegs und sollen etwas mit diesem Weltenspalter anfangen. Wenn das so ist, müssen wir uns beeilen.« Die beiden Wissenschaftler sahen sie müde an. Die Terranerin vergaß immer wieder, wie alt die beiden waren. »Die Orgh haben uns beste Startbedingungen gegeben, weil sie uns mit einer Kommission verwechselt haben.«

»Ah«, sagte Crest. »Natürlich. Wir müssen in spätestens zwei Tagen mit der Ankunft der echten Kommission rechnen.«

Michalowna nickte. »Genau. Ich habe es Ihnen bereits versucht zu vermitteln: Unsere Situation ist gefährlich. Ich weiß nicht, wie lange wir unsere Rolle durchhalten können. Sobald die echte Kommission eintrifft, fliegen wir auf. Wir müssen hier weg!«

Sie schaute aus dem Fenster, und der kleine rote Punkt, der die Sonne war, blickte stoisch aus dem Zenit zurück. Dann, als zöge jemand einen Schleier darüber, wurde sie verdunkelt, und Nacht senkte sich über den Planeten.

Eine solche Dämmerung habe ich noch nie gesehen. Als würde jemand das Licht ausschalten, dachte sie.

Praktisch sofort nach Einsetzen dieser seltsamen »Nacht« begannen die Gebäude ringsum zu leuchten, erst als schwache Funken, die irgendwie von drinnen und unten kamen und sich ausbreiteten und emporstiegen wie Luftblasen in Flüssigkeit, bis sie die gesamte Architektur in einem schwebenden Tanz illuminierten. Es war ein atemberaubender Anblick, beinahe schon ätherisch und zutiefst traurig.

»Abgesehen davon, dass es nicht so ohne Weiteres möglich sein dürfte, wieder durch den Transmitter zu gehen, spricht mein Gefühl dagegen«, sagte Crest. »Wir sind der Unsterblichkeit auf der Spur, hoffen wir wenigstens. Die Stationen unserer Reise sind Prüfungen. Wir müssen uns der Unsterblichkeit würdig erweisen …«

Michalowna setzte sich wieder. »Na schön. Dann schauen wir uns einfach mal an, welche Optionen uns bleiben.«

»Unser Ziel ist, diese Welt wieder via Transmitter zu verlassen«, steckte Trker-Hon die Perspektive fest. »Nach bestandener Prüfung, wenn möglich.«

»Dies sollte vor Eintreffen der echten Kommission erfolgen und nachdem wir den Weltenspalter inspiziert haben.«

»Nur dann werden die Orgh keinen Verdacht schöpfen«, schloss Crest die Überlegungen ab.

»Dann werde ich bei Gal-Enn mal Dampf machen«, sagte Michalowna. »Der Hohen Inspekteurin wird er …«

Sie schoss hoch, dass der Stuhl umfiel, und stellte sich vor Crest. In dessen Rücken war eine Tür aufgegangen, und ein Orgh trat ein.

»Ich grüße die Hohe Kommission.« Er sprach ebenfalls Arkonidisch, schien aber nicht die gleiche Vorliebe für bürokratische Satzungeheuer zu haben wie Gal-Enn.

»Wie lange sind Sie schon da?«, blaffte Michalowna. »Haben Sie uns belauscht?«

Der über zwei Meter große, schlanke Insektoide wich einen Drittelschritt zurück und hob alle vier Hände vor das ausdruckslose Chitingesicht. »Ich bin Oger-214. Ich habe nichts gehört. Ich bin gerade erst angekommen. Gal-Enn schickt mich.«

Sie straffte sich und fand schnell wieder in die Rolle der arroganten Arkonidin. »Wozu schickt er Sie? Kann er nicht selbst kommen?«

Oger-214 neigte sich leicht zur Seite. Die Antenne, in die sein tropfenförmiger Schädel auslief, wedelte. »Sie brauchen einen Diener. Alle Kommissionen erhalten einen Diener.«

Du meinst eher: einen Spion für Gal-Enn. Aber wenn wir ablehnen, machen wir ihn nur misstrauischer.

»Das wurde auch Zeit. Sie dürfen bleiben, Orgh.«

Der Insektoide verneigte sich, so gut es sein Körperbau zuließ. »Oger-214.«

»Auch das.«


4.

Homer G. Adams

Erde, 6. Oktober 2036

 

Aus dem fünfzigsten Stock des Stardust Towers hatte man einen wundervollen Blick über ganz Terrania. Dort befand sich auch das Büro von Homer Gershwin Adams, dem Finanzgenie der Terranischen Union. Seit knapp drei Wochen war er zudem ihr Erster Administrator, nachdem Perry Rhodan zu seinen Gunsten von der Kandidatur zurückgetreten war. Und fast ebenso lange waren Perry Rhodan und seine Gefährten verschwunden, nachdem sie auf der Suche nach dem todkranken Crest durch einen Transmitter im Wega-System gegangen waren.

Acht Menschen hatten sich zu einer Krisensitzung versammelt. Wie üblich trug Adams einen zerschlissenen Designeranzug, den er an Knien und Ellenbogen mit Flicken verstärkt hatte. Dadurch wirkte er wie ein exzentrischer Lord, was durch seinen starken britischen Akzent noch verstärkt wurde.

Von den Eingeladenen war Doktor Haggard über Funk zugeschaltet: Er hielt sich an Bord der NESBITT-BRECK auf, des topsidischen Erkunders, in dem nun mittlerweile vier Opfer der mysteriösen Krankheit in einer Art Koma lagen. Persönlich erschienen waren Bürgermeister Bai Jun, Staranwalt William Tifflor sowie dessen Sohn Julian mit seiner Freundin Mildred Orsons, dann Michael Ott, der Gründer zahlreicher Think Tanks in der ganzen Welt, sowie der Telepath John Marshall.

»Dank des Schutzschirms ist die NESBITT-BRECK hermetisch von der Umwelt abgeschlossen«, berichtete der Arzt vom Stand der Dinge. »Etwaige Keime können nicht nach außen dringen. Betrachten Sie mich also getrost als Versuchskaninchen. Wenn ich in Kürze ebenfalls ausfalle – sollten Sie eine Lösung parat haben.«

»Danke, Doktor Haggard«, sagte Adams. Er wühlte in einem kleinen Stapel aus Papierbögen, die mit allerlei bunten Merkzetteln versehen waren, dann zog er einen heraus, warf einen raschen Blick darauf, zerknüllte ihn und warf ihn in einen bereitstehenden Papierkorb. »Bereitstellungsantrag für topsidisches Beuteraumschiff, ha! Hier geht alles so schnell, dass man es kaum glauben mag. Wo ist die gute alte, lähmende Bürokratie hin? – Also, Haggard: Wie ist der Zustand der Kranken?«

»Sie leben. Das ist das Beste, was ich derzeit sagen kann. Sid und mein Kollege Fulkar liegen hier, sind bei Bewusstsein, aber nicht ansprechbar. Ihr Blutdruck ist besorgniserregend, ihre Atmung ebenfalls. Doktor Manoli musste ich betäuben, er hat versucht, das Schiff mit Gewalt zu verlassen, reagierte aber auf keinen Kommunikationsversuch. Gucky ist ebenfalls bewusstlos: Er wollte das Schiff auf unkonventionelle Weise verlassen.«

»Sie wollen sagen, der Ilt habe versucht zu teleportieren und sei vom Energieschirm des Schiffes zurückgeschleudert worden?«, präzisierte der schlanke, asketisch wirkende Mann im Maßanzug, der Adams gegenübersaß. Seine Stimme klang müde, aber das lag wohl daran, dass er erst vor Kurzem aus einer Gefangenschaft befreit worden war.

»In der Tat, Mister Tifflor«, sagte Haggard.

Der Rechtsanwalt nickte nachdenklich. Er legte die Fingerspitzen der Hände aneinander und an die Lippen. »Wenn wir dieses Verhalten als Maßstab nehmen … Halten Sie es für möglich, dass es identische Fluchtreflexe waren und dass wir auch bei dem Außerirdischen und dem Jungen mit solchen Aktionen rechnen müssen?«

»Dazu ist es zu früh, aber wenn ich mich weit aus dem Fenster lehne, würde ich sagen: Ja, das ist möglich.«

»Vielleicht sogar wahrscheinlich?«

Haggard lächelte nur. »Ich bin Arzt, kein Prophet.«

Michael Ott, der wie ein freundlicher älterer Herr mit Strohhut aussah und direkt neben Adams Platz genommen hatte, räusperte sich und schob den Hut weiter aus dem Gesicht. Dann zupfte er an seinen langen grauen Haaren und wickelte sich eine Strähne um den Finger. »Gute Propheten sind seltener als gute Ärzte, was? Und mit Doktor Haggard haben wir einen ausnehmend guten Arzt in unseren Reihen. Also, Mister Haggard, können Sie eine ansteckende Krankheit als Ursache ausschließen?«

»Mit den Mitteln an Bord komme ich nicht weiter. Vielleicht nach einem mehrwöchigen Kurs in topsidischer Medizintechnik, aber selbst dann … Die Symptome sind sehr unspezifisch und dennoch besorgniserregend. Ich kann eine Seuche leider nicht ausschließen. Mir fehlt allerdings die Ursache.«

Ott stand auf und trat ans Fenster. »Ich denke, mit der Wissenschaft ist es wie mit einem guten Spaziergang. Man kann Terrania nicht sehen, wenn man nur auf eine Landkarte starrt. Legen Sie sich nicht zu früh fest, sonst blockieren Sie mögliche Lösungswege.«

Bai Jun wirkte irritiert, William Tifflor leicht amüsiert.

Adams räusperte sich und sah die anderen der Reihe nach an. »Haben Sie Ideen beizusteuern? Miss Orsons? Sie wollten ursprünglich Virologie studieren, wenn ich mich nicht irre?«

Die schwarzhaarige Freundin von William Tifflors Sohn nagte an ihrer Unterlippe. Sie hielt ein Pad hoch und zeigte auf mehrere Dateien, von denen die jüngste erst vor zehn Minuten bearbeitet worden war. »Ich habe mir die zugänglichen Unterlagen angeschaut. Wenn es ein Virus wäre …«

»Nein!«, bellte Adams in diesem Moment. Die anderen schraken auf und blickten ihn an. Adams wurde rot. »Nicht Sie.« Er nestelte an seinem Funkempfänger, den man schon gar nicht mehr wahrnahm, so oft trug er ihn mittlerweile. »Lassen Sie die Roboter machen und verschonen Sie mich für die nächsten Stunden, ach was, besser Tage, mit allen Jammereien wegen des Stardust Towers, okay?« Er nahm die Ohrstöpsel heraus und riss sich das Mikrofon, das wie eine blasse kleine Warze an der Unterlippe klebte, herunter. »So, bin wieder ganz bei Ihnen. Miss Orsons?«

Die junge Frau begann von Neuem, ihr Pad ließ sie auf dem Tisch liegen. Offenkundig hatte sie sich eine neue Strategie zurechtgelegt. »Es hat vier ganz unterschiedliche Wesen erwischt, und zwar sehr schnell. Proband fünf – Verzeihung, ich meinte natürlich: Doktor Haggard – hat sich trotz intensiven Kontakts nicht angesteckt. Und wenn wir die Berichte von Sids Gesundheitszustand in Betracht ziehen, die besagen, dass er bereits vor Kontakt mit den Erkrankten an Fieber litt, da passt vieles nicht zusammen.«

»Andererseits sind Ihre virologischen Kenntnisse auch nicht zwangsläufig als am obersten Ende der Wissenschaftsskala einzuordnen«, gab William Tifflor zu bedenken.

»Sie haben gefragt …!«, begann Mildred, schwieg dann aber sofort, als der Blick des Anwalts auf ihr ruhte. »Frank?«

»Mildred hat recht«, sagte Frank Haggard. »Es besteht kein Grund, ihre Meinung herabzusetzen.«

»Aber wer tut das denn?«, rief Bürgermeister Bai Jun. »Wir alle wissen sehr zu schätzen, was Milly …« Er übersah bei der Verwendung dieser Koseform ihren Blick, als habe sie in eine Zitrone gebissen. »… uns mitzuteilen hat. Nicht wahr, Mister Tifflor?«

»Das stelle ich überhaupt nicht in Abrede«, stellte William Tifflor klar. »Aber wir benötigen Beweise oder zumindest Indizien. Spekulationen sehe ich nicht als solche an. Bis zum Beweis des Gegenteils schlage ich vor, vom schlimmsten Fall auszugehen, also einer Seuche.«

»Vielleicht kann ich helfen.« John Marshall erhob sich. Wie Tifflor war auch er groß und gepflegt, aber er trug einfache, elegante Kleidung. Während der Anwalt oft sehr nüchtern-analytisch wirkte, war der Telepath stets mitfühlend, ohne nachgiebig oder weich zu sein. »Ich habe mir erlaubt, telepathischen Kontakt zu den vier Erkrankten herzustellen. Ich konnte kaum einen klaren Gedanken heraushören, sie befinden sich im Delirium. Allerdings haben alle vier zwei Dinge gemeinsam. Zum einen spüren sie einen starken Drang, die Erde zu verlassen, zum anderen geistert ein Begriff durch ihre Köpfe: Besun.«

»Das ist wohl kaum ein Wunder. Sie waren schließlich alle vier Gefangene der Fantan.« Mildreds Finger huschten über die glatte Oberfläche des Pads, schoben Grafiken herum und tippten Text. Man konnte ihr ansehen, dass dieser Gedanke sie faszinierte.

»Könnte das des Rätsels Lösung sein?«, fragte Bai Jun. »Dass sie bei den Fantan infiziert wurden und die Erkrankung nach einer gewissen Zeit ausbricht? Dann wäre sie vielleicht nicht ansteckend. Gut für Terrania, nicht wahr?«

»Das ist die Lösung«, meldete sich Ott erneut zu Wort. »Die Fantan können uns weiterhelfen.«

»Theoretisch schon.« Adams klang nicht sehr überzeugt. »Praktisch ist das schwierig. Wir kennen keine Koordinaten von Fantan-Welten. Und die Fantan selbst haben sich vor vier Wochen aus dem Wega-System zurückgezogen, wie im Friedensabkommen vereinbart. Ich wüsste nicht, wie wir sie finden sollten.«

»Das ist auch nicht nötig«, meldete sich Julian Tifflor erstmals zu Wort. »Die Fantan werden uns finden.«


5.

Tatjana Michalowna

Kedhassan, Tag 2

 

Tatjana Michalowna saß auf dem breiten, kastenförmigen Bett und starrte nach draußen. Sie hatte nur ein paar Stunden geschlafen, und nun wartete sie darauf, dass die Sonne aufging.

Als es schließlich geschah, war es wie ein Zwinkern. Plötzlich stand der ferne rote Augapfel wieder im Zenit, und unter seinem strengen Blick schrumpften die Lichter der Glänzenden Stadt zurück, schlüpften in eine Sicherheit, die nur sie kannten, verbargen sich unter der Oberfläche.

Was war das Geheimnis dieser Welt? Warum hatte es sie an diesen Ort verschlagen? Ihr kam es vor, als rankten sich Schatten und Rätsel um jeden Schritt, den sie taten. Ein Lied kam ihr in den Sinn, das sie in ihrer Kindheit einmal gehört hatte. Es hatte lange gedauert, bis sie es verstand, denn es war in englischer Sprache gewesen, aber der Tonfall hatte ihr Herz getroffen. Und wieder kam es ihr in den Sinn. Es stammte aus dem letzten Film, den sie mit ihrem Vater gesehen hatte, einem Klassiker, wie dieser erzählte. Sie hatte nicht allzu viel verstanden, und einen Tag später war ihr Vater tot gewesen.

Home is behind, the world ahead. And there are many paths to tread through shadow to the edge of night until the stars are all alight. Mist and shadow, cloud and shade. All shall fade, all shall fade.

Tatjana wischte sich die Tränen fort. Die Heimat liegt hinter uns, die Welt breitet sich vor uns aus. So viele Wege führen durch den Schatten der Dämmerung, bis alle Sterne erstrahlen. Nebel und Dunkelheit, Wolken und Schatten. Alles schwindet …

Sie war eine erwachsene Frau, die die Sterne nun selbst suchte und hoffte, sie würde durch Nebel und Schatten gelangen, so, wie sie sich einst auf der Erde aus dem Bann des Suggestors Clifford Monterny befreit hatte. Alles schwand – falls man überlebte.

War das der eigentliche Preis der Unsterblichkeit? Dass alles ringsum welkte und verging?

Sie stand auf und verließ das Zimmer. Im dreieckigen Zentralraum wartete Oger-214. Wenn sie sich nicht täuschte, hatte der Orgh die ganze Zeit stoisch dort abgewartet, während seine klarsten Gedanken immer wieder um Vermeidung der Primärkollision kreisten.

»Haben Sie eine Nachricht von Gal-Enn?«

»Er wird in wenigen Minuten hier sein, um Ihnen den Weltenspalter zu zeigen.«

 

Das schwarze Schwebekissen trug die Kommission und ihre Begleiter – neben Oger-214 und Gal-Enn waren dies an die zwei Dutzend schwer bewaffnete Orgh – aus der Stadt.

»Der Flug dauert eine Weile«, kündigte Gal-Enn an.

»Wieso haben Sie Ihre Stadt nicht unmittelbar am Standort des Weltenspalters angelegt?«, erkundigte sich Crest.

Gal-Enn wirkte verwirrt. »Die Anlegung ist uns nicht zuzurechnen, aber … zzzhhh … Besiedelung und Schaffung von Raum sowie Errichtung der Schlafquartiere. Eine Effizienzfrage.«

Damit wäre das Rätsel der Erbauer dieser Stadt wieder offen, wisperte der Extrasinn.

Crest verbarg sein Erstaunen mit jahrelanger Routine des Wissenschaftlers, der mit Hypothesen und Nullhypothesen arbeitete. Das Universum bietet so viele Wunder, und mir bleibt nur noch so wenig Zeit. Dabei stehen wir unter dem Bogen der Unsterblichkeit, aber nichts regnet herab wie auf Riganir den Goldenen. Märchen bleiben Märchen. Deswegen hängen wir wohl so an ihnen.

Du vergisst, dass wir mitten in diesem Märchen stehen. Riganir ist eine Fabelgestalt, aber du bist höchst lebendig.

Du wiederum vergisst den Krebs, der mich von innen auffrisst. Manchmal habe ich solche Angst davor, dass er mich eines Tages beherrscht, dass er mein Denken und Handeln bestimmt und ich nicht mehr ich selbst bin …

Für jede Erkrankung gibt es eine Heilung. Die Medizin der Aras und der Menschen mag nicht ausreichen, aber irgendwo wird es einen Arzt geben, der dir helfen kann.

Aber wo? Ganz gewiss nicht in der Vergangenheit auf einer sterbenden Welt. Es ist beinahe poetisch, oder? Auf einer sterbenden Welt zu sterben.

Der Extrasinn fühlte sich verärgert an. Du stirbst nicht, jedenfalls nicht hier und heute. Konzentrier dich auf diesen Weltenspalter oder meinetwegen auf die Glänzende Stadt und ihre Geheimnisse, aber denk nicht an deine Erkrankung, sonst siegt sie über dich.

Das war leichter gesagt als getan. Crest wischte die feinen Schweißperlen von der Stirn, die sich in den letzten Minuten gebildet hatten, und versuchte, tief und gleichmäßig zu atmen. Schmerzen kribbelten seine Wirbelsäule entlang, in den Fingerspitzen prickelte es, als fasse er in ein elektrostatisches Feld.

Trker-Hon hatte mittlerweile das Gespräch an sich gerissen. Der alte Topsider wusste genau, wie schlecht es Crest ging, und schützte ihn, indem er die Aufmerksamkeit der Orgh ablenkte. Das war bei Geschöpfen, die einen Rundumblick hatten, naturgemäß schwierig. Dennoch hoffte Crest, dass die Insektoiden seine Reaktionen nicht genau zu deuten wussten – für sie musste er so fremd wirken wie sie für ihn. Außerdem war er Arkonide, und damit hinterfragte man seine Handlungen nicht.

»… keinen anderen Namen?«, fragte Trker-Hon gerade.

»Es ist kein Bestand einer Notwendigkeit festzustellen. Der Glänzenden Zweck als zeitlich befristet ergibt sich aus dem … zzzhhh … Dienst des Imperiums auf Kedhassan.«

»Das Imperium bestimmt, wo wir stehen.«

Gal-Enn gab ein knisterndes Geräusch von sich, seine Stimme klang unbehaglich. »Ihre Identität ist nicht die eines Arkoniden.«

Trker-Hon lachte kurz auf. Der Orgh hatte einen seltsamen Moment gewählt, das Offensichtliche festzustellen. »In der Tat.«

»Aber Ihre Funktion entspricht der eines Derengar, eines Wissenschaftlers des Imperiums?«

»Das bin ich.« Trker-Hon klang vollkommen ruhig. Zu Crests Erleichterung spielte er mit. »Ein Wissenschaftler des Imperiums.«

»Gut«, sagte Gal-Enn. »Gut.«

»Also kommt die Zulassung von Nichtarkoniden zu hohen Weihen vor.« Es klang, als spräche er zu sich selbst.

Ringsum knisterten und knackten die Körper der Orgh, während sie sich für die anderen unverständlich unterhielten.

 

Primärziel denkbar, sangen die Orgh. Ihre anderen Gedanken gingen wild durcheinander. Kollisionen auf sekundärer, tertiärer, quartärer Ebene möglich. Risikofaktor als Chancenfaktor, keine Primärkollision im Erfolgsfall. Quintärer Fortschritt aussichtsreich. Quartärer Fortschritt als Conditio sine qua non.

Tatjana Michalowna verstand nicht, was die Orgh damit meinten. Sie dachten ausgesprochen hierarchisch, so viel war aufgrund der Begrifflichkeiten klar, aber sie hatten keine Vorstellung davon, welche Ziele sich auf den einzelnen Hierarchieebenen befanden.

Da kam ihr der Zufall in Gestalt Trker-Hons zu Hilfe. »Ihr Volk ist für einen Gelehrten faszinierend«, sagte der Topsider. »Sie unterscheiden sich in vielen Punkten von unseren Völkern …«

»Ihr Interesse gilt zur Mehrheit den Orgh?«, fragte Gal-Enn. Ist dies der Beginn der Strafe? Herausfinden, was uns schmerzt?

»Ich kenne Sie nur als ausführendes Organ unseres Wissenschaftsbetriebs«, antwortete der Topsider. »Ich bin neugierig.«

»Ihr Vorrecht als Derengar«, stimmte Gal-Enn zu, seine Gedanken waren nach wie vor in Aufruhr: Worin liegt seine Quintärplanung? Oder sucht er ebenso wie wir auf den oberen Ebenen? »Matrim-183 wird Ihnen einen Bericht geben.« Gal-Enn winkte einem der anderen Orgh.

Dieser trat vor und erzählte, ohne sich eigens vorzustellen: »Wie Sie aus den Dateien des Imperiums wissen, stammen wir vom Planeten Orghum und unterstehen unserer Königin – möge sie Eier legen bis ans Ende der Zeiten. Eines Tages werden unsere Shafts dorthin zurückkehren, wenn das Imperium das erlaubt.«

Seiner Stimme merkte man ebenso wie der Gal-Enns an, dass sie es nicht gewohnt war, Arkonidisch zu sprechen. Allerdings schien er besser ausgebildet oder geübt, denn er redete schnell und flüssig.

»Ihre Shafts – es handelt sich um Verbände … Clans … Schwärme … Herden, nicht wahr?«

Matrim-183 machte eine umfassende Bewegung mit dem oberen Armpaar. »Es sind unsere kleinsten Zusammengehörigkeiten, und wir tragen den Namen unseres Shafts sowie eine Kennzahl als Namen; mehr bedürfen wir nicht. Jeder Shaft untersteht einem Shaftgal wie Shaftgal-Cull oder Shaftgal-Plaram. Eine Anzahl der Shaftgals wiederum untersteht einem Gal. Auf Kedhassan folgen sämtliche Shafts und Shaftgals dem Befehl von Gal-Enn.«

Obwohl er sich auskunftsfreudig gab, hielt Matrim-183 mit vielen Details hinter dem Berg, aber für Tatjana Michalowna war dies kein Hindernis. Seine Gedanken verrieten ihn, sie hingen im Augenblick des Sprechens um ihn wie sauber angeordnete Äpfel, die sie nur zu pflücken brauchte, ohne sich auf die Zehenspitzen zu stellen oder zu recken.

Zwischen 109 und 317 Orgh bildeten einen Shaft, der von einem Shaftgal geleitet wurde, und 317 Shaftgal unterstanden einem Gal. Jeder Shaft hatte einen bestimmten Namen, und seine Angehörigen wurden durchnummeriert, lediglich die Shaftgals und Gals hatten das Recht auf einen Namen.

Michalowna wandte sich wieder an Gal-Enn. »Sie sind sehr … zurückhaltend. Verbergen Sie etwas vor uns?«

Der Gal wehrte hastig ab. »Die Tatsache enthält keine Täuschung, sollte Ihr Denken diese Richtung einnehmen. Wir haben keine Gewohnheit zur Beantwortung von Fragen dieser Art.«

»Sie werden uns hoffentlich nicht vorschreiben wollen, wie wir unsere Inspektion durchführen?«, schnauzte sie ihn an.

»Nein, Hohe Inspekteurin, niemals. Es ist nur …«

»Dann ist es gut. Und jetzt schweigen Sie! Wir sind nur aus einem einzigen Grund hier: uns von Ihren Fortschritten zu überzeugen.«

Sie hoffte, dass ihre Begleiter begriffen, wie nah sie soeben an einer Enttarnung vorbeigeschlittert waren. Mit vor der Brust verschränkten Armen stand Michalowna breitbeinig auf dem fliegenden Kissen und starrte auf diese seltsame Welt, auf der die Sonne tagsüber stets im Zenit stand, als habe Kedhassan keinerlei Eigenrotation.

Kedhassan – ein Planet, dessen Substanz nur aus Blutstaub und Schwarzasche bestand. Sie sehnte den Augenblick herbei, in dem sie den Weltenspalter sehen würden und sich dessen Geheimnis lüftete.

 

Nach einer halben Stunde ereignislosen Fluges über eine triste Landschaft unter dem ewig gleichen Himmel sahen sie am Horizont etwas im trüben Rot von Kedhassans Sonne glitzern. Etwas Großes. Etwas Fremdes.

Sie hüteten sich vor voreiligen Fragen und versuchten wie allwissende, überlegene Vertreter des Imperiums auszusehen.

Das Ding im rotschwarzen Sand war eine gewaltige Scheibe aus Metall, gut einen Kilometer durchmessend und fünfzehn Meter dick. Die Oberfläche war glatt geschmirgelt von Jahren in der Wüstenei, vielleicht Jahrhunderten oder sogar Jahrtausenden. Sie lag da wie eine achtlos weggeworfene Münze der Sternengötter.

»Die Ankunft steht bevor«, sagte Gal-Enn beflissen, als seine Gäste keine Anstalten machten, etwas zu sagen.

»Das sehen wir selbst!«, kanzelte Michalowna ihn ab. »Sagen Sie uns lieber etwas, das wir noch nicht wissen und das Ihre Leistung in ein günstiges Licht stellt. Sonst sehen wir uns gezwungen, Sie zu ersetzen.«

Der Orgh erstarrte. »Dazu existiert keine …. zzzhhh … Notwendigkeit. Es bedarf des Abwartens bis zur Vollendung der Einweisungserklärung.«

»Vollendung?« Sie schnaubte. »Überschätzen Sie sich nicht. Wir werden erfreut sein, wenn es Ihnen gelingen sollte, unsere ohnehin nur geringen Erwartungen zu übertreffen.«

»Sehr wohl.«

Als sie näher kamen, sahen sie, dass rings um die Riesenmünze Baracken und Zelte standen, offenkundig notdürftige Unterkünfte der Orgh, die dort arbeiteten. Und das waren sehr viele, sicherlich acht oder zehn Shafts.

»Die Arbeit erfolgt in unterschiedlichen Schichten«, erläuterte Gal-Enn ungefragt und wies auf Matrim-183, der sich nicht von der Stelle gerührt hatte.

Der Orgh ergänzte: »Nach vier Wochen schicken wir eine Schicht zurück in die Glänzende Stadt und ersetzen sie. Aber das wird bald nicht mehr nötig sein.«

»Die Arbeiten sind noch nicht abgeschlossen? Was ist mit dem Zeitplan?«, drängte sie.

»Wir befinden uns innerhalb des Zeitplans. Wir werden pünktlich fertig sein.«

»Also wollen Sie, dass wir abwarten?«

»Der Gal hat eine Simulation vorbereiten lassen. Wenn Sie überzeugt, was Sie sehen werden, sind Sie vielleicht bereit, die letzten beiden Tage abzuwarten.«

»Wir werden sehen«, sagte sie. »Lassen Sie uns beginnen!«

Das Schwebekissen landete wenige Meter vom Rand der Scheibe entfernt, die wohl den Weltenspalter darstellte. Umringt von den Orgh, betraten sie den Boden Kedhassans.

Vor ihnen gähnte eine Öffnung in der Wand, und Matrim-183 winkte ihnen, Gal-Enn und ihm zu folgen. »Kommen Sie. Sie werden begeistert sein, welche Fortschritte wir gemacht haben. Die Ähnlichkeiten mit der Technologie der Glänzenden Stadt haben sich als außerordentlich hilfreich erwiesen …«

»Langweilen Sie uns nicht mit Banalitäten«, wies ihn Michalowna zurecht. »Ich will kein Ereignisprotokoll, sondern Ergebnisse! Wo ist denn nun Ihre Simulation?«

 

Es dauerte eine Weile, bis sie die Steuerzentrale des Weltenspalters erreicht hatten. Gal-Enn wies sie darauf hin, dass das Innere zu großen Teilen zerstört gewesen und die Einrichtung auf die Bedürfnisse von Arkoniden zugeschnitten worden sei. Matrim-183 ergänzte, es gäbe allerdings eine Holodokumentation, die alle Stadien der Erforschung und Instandsetzung erfasse, sodass es ein Leichtes sei, die Originalkonfigurationen wiederherzustellen.

»Jaja, das wissen wir. Historiker werden die Auflistung Ihres stümperhaften Tuns sicherlich interessant finden, wenn Sie uns nicht endlich Ergebnisse liefern!«, unterbrach Michalowna ungeduldig.

Da der Zeitplan eine Fertigstellung erst in zwei Tagen vorsah, würde die echte Kommission wohl kaum vorher auftauchen. Andererseits durften sie ihr Glück nicht überstrapazieren. Außerdem passte dieses Verhalten zu dem, was die Orgh – zu Recht?– von den Arkoniden erwarteten.

»Zur Gewinnung bester Eindrücke lautet mein Rat zur Platznahme in den … zzzhhh … Kommandosesseln. Die Abspielung der Simulation ereignet sich im Hauptholo dort. Eine Wahl besteht zwischen einer personalisierten, direkten und einer allgemeinen Individualeinbindung.« Gal-Enn wies auf einen großen freien Bereich im Mittelpunkt der Zentrale.

Ringsum waren frei drehbare Sessel mit halbkugelförmigen Metallhelmen angeordnet. In breit ausladenden Armlehnen sah man Sensorfelder, Holoprojektoren und andere technische Ausstattungen. Die Außenwand der Zentrale war wiederum mit Monitoren, Eingabemöglichkeiten und einer Vielzahl ungewöhnlich aussehender Vorrichtungen versehen, einige davon ganz sicher nicht für die Verwendung durch menschliche Hände gedacht.

»Fassen Sie bitte nichts an, versuchen Sie nicht einzugreifen, die Systeme sind noch nicht alle wechselwirkungsfrei.«

Tatjana Michalowna vergewisserte sich, dass ihre beiden Begleiter ebenfalls Platz genommen hatten. »Projektion!«, sagte sie laut.

Crest steuerte ein Beiboot, das den Weltenspalter begleiten sollte. Er sah, wie ein goldener Ring den Rand der Scheibe umschloss, die sich von unsichtbaren Händen gehoben aus dem Sand gen Himmel bewegte. Rotschwarze Staubschleier wehten ihr hinterher, sie ritt auf der Substanz des sterbenden Kedhassan ins All. Der Ring begann zu glühen, aber es war kein Antriebsleuchten. Mehrere blauweiße Energiekugeln rasten den Goldring entlang wie die Kugeln eines Roulettespiels.

Ihr Anblick war beinahe hypnotisch, und die weißblaue Sauberkeit der Energie wirkte wie ein am Reißbrett entwickelter, computersimulierter Gegenentwurf zu dem schmutzigen Planeten, den der Weltenspalter verließ. Crest musste sich in Erinnerung rufen, dass er genau das war, dass er sich in einer Projektionsrealität befand, die auf Hochrechnungen und Daten beruhte. Dennoch nahm ihn dieses Erlebnis gefangen; er beschleunigte das kleine Schiff, um den Anschluss an die fremdartiger Technologie entstammende Scheibe nicht zu verlieren.

Erst langsam, dann immer schneller flog der Weltenspalter davon, und Crest folgte ihm. Alles fiel zurück, nur der Weltenspalter war wichtig in diesen Minuten, nicht Kedhassan, nicht Crests Begleiter – wo waren sie? Es scherte ihn kaum. Nicht einmal das Wühlen in seinem Bauchraum und der bittere Magensaft, der ihm die Kehle hochschoss, hatten irgendeine Bedeutung.

Ein großer Planet kam in Sicht, eine wirbelnde, chaotische Atmosphäre, dominiert von Ammoniak und Methan und angereichert mit anderen unangenehmen Gasen. Eine Sturmwelt, wie die Methans sie liebten. Und da waren sie auch schon heran, die verhassten Schiffe des Feindes.

Schlanke, zylindrische Einheiten, die im All hingen wie achtlos hingestreute Stäbchen eines traditionellen Geschicklichkeitsspiels. Als der Weltenspalter herankam, ordneten sie sich an, als würden Metallspäne von einem starken Magneten angezogen: Sie bildeten eine Halbkugel um den Weltenspalter, um ihn von ihrem Planeten abzudrängen.

Interessant. Die Schiffe des Feindes sind weitaus weniger detailliert abgebildet als der Rest. Wahrscheinlich mussten die Orgh mit begrenztem Datenmaterial arbeiten. Wir dürfen uns nicht darauf verlassen, dass alles exakt so ist, wie sie es darstellen.

Generische Gegner, kommentierte der Extrasinn. Sie wollen uns nicht den Feind erklären, sondern den Weltenspalter.

Die Stäbchenraumer feuerten auf den Weltenspalter, aber nun kam Crest ins Spiel. Er und all die anderen ungezählten Begleitschiffe schützten die ultimative Waffe, warfen sich ins Gefecht und sprengten den Wall der Methanraumer.

Als die titanische Scheibe in einen hohen Orbit um die fremde Welt einschwenkte, rotierte sie, erst langsam, dann immer schneller, gegenläufig zu dem Goldring an ihrem Rand. Weitere blauweiße Energiekugeln bildeten sich – und dann geschah es: Die Energiekugeln prallten aufeinander.

 

Trker-Hon saß in dem Sessel neben jenem des Kommandanten. Er verfolgte über die Panoramaanzeige, wie der Weltenspalter sich aus dem Sand erhob und immer höher in den Himmel Kedhassans stieg.

Dateneinblendungen beschrieben den Flug präziser, als das topsidische Auge ihm zu folgen vermochte. Es bereitete manchmal Schwierigkeiten, die vorüberflirrende fremde Schrift mit den teilweise altertümlichen Begriffen hinreichend schnell zu lesen und in topsidische Maße umzurechnen. Es genügte immerhin, um Trker-Hon gute Vorstellungen von den Kapazitäten des Weltenspalters zu vermitteln. Dieses … Raumschiff – er zögerte, den Begriff zu verwenden – hatte ein ungeheures Potenzial. Viel mehr als ein schwerer Kampfraumer, mehr als hundert schwere Kampfraumer. Allein die Energieerzeuger …

Schon erreichte der Weltenspalter die äußersten, dünnen Luftschichten, verharrte kurz, als blicke er zurück, und raste dann durchs All, dem Rand des Sonnensystems entgegen.

Der Topsider sah kaum etwas von diesem Flug, nur das Ziel war gut zu erkennen, obwohl er nicht begriff, wo es eigentlich lag, ob in diesem oder einem anderen Sonnensystem. Die Anzeigen verwirrten ihn, offenbar war vieles adaptiert oder mit Zwischenstationen auf arkonidische Bedürfnisse umgearbeitet worden. Es musste die Orgh einen unerhörten Aufwand gekostet haben. Wenn die Insektoiden so etwas schafften, stellten sie einen beträchtlichen Machtfaktor dar, mit dem zu rechnen sein würde.

Das Ziel der Fahrt war ein Planet, der aussah wie eine im schwarzen Eis der Unendlichkeit um sein Leben und seine Wärme kämpfende Welt. Er wirkte einerseits gigantisch, andererseits unglaublich flüchtig, als taumle eine Kugel zerknüllter Gaze zwischen lodernden Feuern.

Ein Raumkampf entbrannte um die Scheibe, Arkoniden gegen fremde Einheiten. Die Schlacht wirkte ausgeglichen, weil die Schiffe der Gegner einander technisch ebenbürtig waren. Allerdings boten die Fremden etwa zehnmal mehr Raumschiffe auf als die arkonidischen Invasoren.

Und dann fuhr der Weltenspalter eine gewaltige, lange Klinge aus purer Energie aus.

 

Tatjana Michalowna sah aus Augen, die anders angeordnet waren, als sie es gewohnt war, in den Himmel ihrer Welt. Es war eine schöne Welt in Grün- und Blautönen, mit vom ewigen Wind abgeschliffenen Kanten. Sie stand einfach da und starrte nach oben. Ein an- und abschwellender Klageton – Feindalarm – orchestrierte die Szene.

Sie kannte das. Die Arkoniden in ihren Kugelschiffen kamen und gingen, stets zuverlässig abgewehrt von der Heimatarmee. Manchmal sah man am Himmel das ultrakurze Aufblitzen von Schüssen oder gar die etwas längeren Lichteffekte, wenn ein Treffer etwas zerstörte, Bomben, Raketen, Beiboote … Was genau es war, wusste sie nicht, sie war kein Soldat. Aber sie vertraute den Soldaten.

Ein großes Bild entstand über dem Platz, auf den sie sich begeben hatte, um das Schauspiel zu bestaunen. Es zeigte die angreifenden Arkoniden und ihre eigene Abwehrflotte. Sie hatte all das schon oft gesehen, diesmal aber führten die Sauerstoffatmer einen neuen Schiffstypus mit sich, eine immense Scheibenkonstruktion.

Wer kam auf den Gedanken, etwas so Großes zu bauen? Vor allem: wozu?

Die Kugelraumer wehrten verbissen jeden Angriff auf dieses Schiff ab und führten es immer dichter an den Planeten heran, es war ihnen egal, wie hoch der Blutzoll war.

Die Heimatflotte warf alles in die Schlacht, was zur Hand war, und eine Feindeinheit nach der anderen verging im tödlichen Feuer.

Was versprachen sie sich von alldem? Sie konnten mit dieser wunderschönen Welt doch gar nichts anfangen. Warum ließen sie die Gaswelten nicht einfach in Ruhe?

Sie erfuhr es schon Augenblicke später.

Vom Himmel fuhr ein gleißendes Leuchten herab, beinahe wie ein Blitz, aber unnatürlich gerade, lang gestreckt – und schlug keine fünfzig Meter von ihr in den Boden.

 

Alles ging rasend schnell, so schnell, dass alles wiederholt werden musste, um es dem trägen menschlichen Auge begreiflich zu machen: Die Bilder froren ein, ließen dem Auge Zeit, sie zu erfassen, und erst dann wechselten sie wieder. Tatjana Michalowna, Crest und Trker-Hon wünschten sich, der eine früher, der andere später, sich dieser Bildfolge entziehen zu können, aber es war umsonst. Die Mentalprojektionen der Orgh hielten sie in ihren Visionen gefangen.

Eine Tausende Kilometer lange, schmale, aber nur hauchdünne blauweiße Energieklinge entsprang der Scheibe des Weltenspalters und raste in einem einzigen gewaltigen Hieb durch den Planeten.

Sie sahen, was Crest sah: die Schiffe der Methans, hinweggefegt. Eine Welt, die auseinanderbrach, in zwei Hälften gespalten, an den Schnittflächen von einem Netz blauweißer Energiefäden gehalten und vor dem endgültigen Zerbrechen bewahrt.

Sie sahen, was Trker-Hon sah: Es war nur ein einziger flammender Schnitt, der die Atmosphäre zerriss, widerstandslos durch gewaltige Gebirge drang, in tiefen Meeren nicht gebremst wurde oder erlosch und der sich nicht um das Magmaherz einer Welt scherte.

Sie sahen, was Tatjana Michalowna sah: Das Leuchten schlug nicht nur einfach ein, es zerteilte den Boden und raste tiefer, so weit ihr Blick reichte. Häuser wurden zerhauen, ganze Gebirgsrücken, so abgeschleift sie waren, fielen auseinander. Dann kam das Feuer, das hervorbrach wie das Herzblut des Planeten, geschmolzenes Gestein, brennendes Gas … Sie sah ihren Nachbarn sich in der unerträglichen Hitze auflösen. Ihr Mund brannte, die Füße schmolzen …

Ein einziger Schnitt, chirurgisch, schnell und kaum erkennbar, selbst wenn man jede Bildsekunde in hunderttausend Bilder auflöste. Bilder, die sprachen.

Crest löste sich aus der Projektion. Seine Augen tränten. Eine solche Macht …

Trker-Hon schüttelte die aufgezwungenen Bilder ab. Eine furchtbare Waffe …

Tatjana Michalowna wachte auf und entkam dadurch dem Tod, der sie bereits verschlungen hatte.

 

»Entbehrt die Hoffnung, zur Steigerung Ihrer Zufriedenheit beigetragen zu haben, der Realität?«, zerbrach die fremdartige Stimme Gal-Enns die Stille, nachdem die Präsentation beendet war.

»Es ist nicht weniger, als wir erwarteten«, sagte Tatjana Michalowna, obwohl ihr speiübel war. Das, was sie eben gesehen hatte, war unmöglich, reine Phantasie. Einen Planeten buchstäblich zu teilen und beide Hälften zu erhalten … das war keine Technologie, das war Zauberei.

Crest gab ein würgendes Geräusch von sich. Seine Hände krampften sich um die Armlehnen, ob vor seelischem oder körperlichem Schmerz, ließ sich nicht sagen.

»Und Sie sind sicher, dass Sie die Arbeiten innerhalb von zwei Tagen abschließen und die vollständige Funktionsbereitschaft des Weltenspalters garantieren können?«, fragte Trker-Hon so gleichmütig, dass jeder Narr erkennen musste, dass er schauspielerte.

»In zwei Tagen«, bestätigte Gal-Enn. »Ich nehme an, unsere Existenz findet damit Berechtigung?«

Michalowna überlegte nur kurz. »Ich werde es in meinem Bericht empfehlen«, gab sie zurück.

Primärkollision mit sinkender Wahrscheinlichkeit, dachte Gal-Enn erleichtert. Quartärerfolge wahrscheinlich. Folgewirkungen sekundär und tertiär denkbar.

»Für heute werden wir Sie wieder Ihren Arbeiten überlassen. Hüten Sie sich, uns zu enttäuschen.«

Gal-Enn ging voraus. »Eine Enttäuschung ist … zzzhhh … nicht beabsichtigt.«

 

Crest zitterte beim Verlassen des Weltenspalters, zumindest fühlte er sich so, als habe er keine Kontrolle mehr über seinen Körper. Das war grauenvoll, dachte er.

Märchenhafte Technologie, meldete sich der Extrasinn. Hier zur Zerstörung eingesetzt. Das schließt nicht aus, dass der Weltenspalter zu anderen Zwecken konstruiert wurde.

Welchem anderen Zweck außer der Kriegführung könnte er dienen?

Das eben sollten wir herausfinden. Und vor allen Dingen: was aus ihm geworden ist.

Crest drängte den Schmerz zurück, der ihm die Brust eng werden ließ. Dürfen wir überhaupt zulassen, dass so etwas existiert? Selbst wenn es der einzige Weg ist, den Krieg zu gewinnen?

Der Extrasinn schwieg einen Moment. Dürfen wir in der Vergangenheit herumpfuschen mit unserem begrenzten Horizont? Denk daran, dass der Imperator über den Einsatz dieser Waffe entscheiden wird, und der Imperator ist weise. Er wird sie nicht einsetzen, egal, was die Militärstrategen ihm empfehlen.

Es waren andere Zeiten als heute, dachte Crest. Ich weiß nicht, wie groß die Not des Imperiums wirklich ist. Verändern wir die Zeitlinie mit dem, was wir tun? Erfüllen wir sie vielleicht sogar? Oder ist alles irrelevant, weil wir ohnehin in einer parallelen Wirklichkeit agieren?

Das wissen wir nicht, gab der Extrasinn zu.

»Achtung! Zurück!«, schrie in diesem Moment einer der Orgh und deutete in die Dünenwüste. Im ewigen schwarzroten Schattenspiel des Sandes fiel es Crest schwer, die Ursache für diesen Schrei zu erkennen.

Ein Stein flog heran, faustgroß, aber mit solcher Wucht und so zielgenau geworfen, dass er glatt den Körperpanzer eines Orghs durchbrach.

Und dann sprachen die Waffen: Im grellen Weiß ihrer Entladungen, die sich an einem einzigen Punkt kaum hundert Meter entfernt trafen, sah Crest einen kleinen schwarzen Schattenriss, den weichen Konturen nach stark behaart. Ein Tier, das erste, das sie auf Kedhassan zu Gesicht bekommen hatten. Und wohl allem Anschein nach ein besonders gefährliches.

»Was …?«, fragte Michalowna.

»Ich bitte um Verzeihung für die Unannehmlichkeit«, sagte Gal-Enn. »Shaftgal-Cull hat sie beseitigt.«

Crest hakte nach: »Welcher Art Unannehmlichkeit war das? Geht davon Gefahr aus?«

Gal-Enn lachte knisternd. »Nur ein … zzzhhh … Ilt. Kein Grund zur Beunruhigung.«


6.

Skelir

SREGAR-NAKUT, 7. Oktober 2036

 

»Obacht«, warnte Jenves. »Nicht zu dicht an das System heran, weißt du?« Er griff mit einer tätowierten Hand nach Skelir und schubste ihn von der Steuerung ihres Spindelschiffes weg. Mit nur vier statt sechs Gliedern war Skelir ihm im Zweifelsfall immer unterlegen.

Die SREGAR-NAKUT dümpelte jenseits der äußersten Planetenbahn, alle Sensoren wie neugierige Augen und Ohren auf das Vielplanetensystem der Wega ausgerichtet.

Skelir deutete auf ein Holo. »Wir sind außerhalb des Wega-Systems, siehst du? Dort verläuft die Grenze. Wir verletzen keinen Vertrag. Sei nicht so nervös.« Sein fein geschuppter hellblauer Zylinderleib wackelte. »Wäre doch schade, zu schnell aufzugeben. Denk nur an den vierzigsten Planeten.«

»Dort dürfen wir nicht mehr hin«, sagte Jenves schnell, vielleicht etwas zu schnell. Skelir wusste, dass es ihm um das Besun, das sie dort versteckt hatten, mindestens so leid tat wie ihm.

»Vor vier Wochen ist die Frist abgelaufen, die uns der Friedensvertrag einräumte, in den Überresten der Kämpfe nach Besun zu suchen«, wiederholte Jenves den bekannten Umstand.

»Die besten Besun kommen unerwartet«, entgegnete Skelir. »Und da wir im Moment nichts Besonderes erwarten, schließe ich daraus, dass wir bald einem Besun begegnen.«

»Besun« war ein Begriff aus der Sprache der Fantan, der für die meisten anderen Völker unübersetzbar blieb. Am ehesten entsprach er noch dem »Wert«. Alles und nichts konnte ein Besun sein: ein Raumschiff, ein Kunstwerk, eine Pflanze oder ein Lebewesen oder sogar ein Augenblick. Und die Suche nach den schönsten, besten und seltensten Besun trieb die Fantan hinaus ins Weltall.

»Ja, das klingt plausibel. Aber begegnen wir dem Besun auch hier, oder müssten wir nicht längst woanders sein?«

»Da unsere gezielte Suche nichts mehr brachte, müsste sie anderswo natürlich ergiebiger sein«, belehrte ihn Skelir. »Aber finden werden wir das Besun trotzdem hier, weil es schließlich unerwartet kommt. Und nirgends wäre es unerwarteter als hier. Verstehst du?«

»Ui«, machte Jenves.

»Was ist denn? Ich wollte uns gerade etwas zu essen aus der Bordküche holen.«

»Dem Nahrungsmittelreplikator meinst du«, sagte Jenves. »Warte damit lieber noch etwas ab. Ich habe einen Notruf aufgefangen.«

Skelir beugte sich interessiert zu ihm. »Ein sehr schwacher Notruf. Ganz aus der Nähe.«

»Aus dem Innern des Systems«, gab Jenves zu bedenken.

»Ein Notruf ist eine Ausnahmesituation. Wir müssen reagieren, das versteht jeder.« Er schmatzte leise. »Es ist nicht weit.«

Jenves betrachtete die Anzeigen. »Zwischen den beiden äußersten Planetenbahnen … Wir sind sehr nah dran. Es wäre unfair, ihnen nicht unsere Hilfe anzubieten.«

»So ist es.« Skelir gluckste. »Also: hin oder hin?«

»Hin«, antwortete Jenves und richtete das Spindelschiff auf die Quelle des Notrufs aus.

 

Ein riesiger, vier Kilometer langer Frachter der Ferronen, der aussah wie eine monströse Raupe mit vielfach segmentiertem Leib, trieb steuerlos zwischen den Planeten.

»Erztransporter«, vermutete Skelir.

»Schwer beschädigt«, ergänzte Jenves.

Die beiden tauschten Blicke. »Eigentlich … eigentlich ist das eine viel zu verlockende Situation. Darum stimmt etwas nicht mit diesem Schiff. Wieso wurde es nicht gleich nach dem Friedensschluss von anderen Fantan geborgen?«

»Vielleicht, weil wir so viel anderes zu tun hatten. Niemand hat es bemerkt«, versuchte Skelir zu erklären, wobei er seine Worte mit Bewegungen dreier seiner vier Glieder unterstrich.

»Und wieso haben nicht in der Zwischenzeit die Ferronen selbst den Transporter gerettet?«

»Da könntest du gleich fragen, wie ein Ferronenschiff überhaupt einen Hyperfunknotruf senden kann, weil die Wega-Bewohner bekanntlich keine fünfdimensionale Technologie kennen.«

»Richtig«, sagte Jenves. »Darauf hätte ich selbst kommen können.«

»Also spricht einiges dafür, wieder wegzufliegen«, stellte Skelir enttäuscht fest. »Damit würden wir wahrscheinlich das Gleiche wie alle anderen tun. Ich glaube nicht, dass ich das will. Und du?«

Jenves lehnte sich gegen die Wand in seinem Rücken. »Ich tue gern, was andere tun.«

»Besun sammeln«, erinnerte ihn Skelir.

»Richtig.«

Wenige Minuten später flogen sie in einem kleinen Beiboot los. Die Blicke Hunderter neidischer Fantan, die an Bord zurückblieben, folgten ihnen.


7.

Gal-Enn

Kedhassan, Tag 2, nachts

 

Gal-Enn ließ die leuchtenden Gebäude der Glänzenden Stadt hinter sich. Im typischen Dreischritt seines Volkes stapfte er durch den Eisenoxydsand, hinaus in die schwarze Weite Kedhassans. Die Sonne würde noch für Stunden verhüllt sein, und so lange herrschte Nacht über der gestorbenen Welt.

Nur Artefakte einer einstigen Hochphase der ehemaligen Bewohner waren übrig geblieben: die Glänzende Stadt und der Weltenspalter. Auch sie würden verschwinden, wenn der Energieschirm endgültig erlosch.

Wie lange war es her, dass die Orgh diesen merkwürdigen Planeten entdeckt hatten? Ein früherer Gal, sein Vorvorgänger, hatte mit der Besiedlung beginnen lassen; mehrere Jahrzehnte war das her. Mittlerweile bevölkerten rund 60.000 Orgh in 248 Shafts diese kleine Welt, auf der die Schwerkraft nur knapp halb so hoch war wie auf Orghum und auf der die Tage nur so hell waren wie die Nächte in der Heimat.

Es schien damals eine hervorragende Idee gewesen zu sein. Es sicherte das Überleben des Volkes. Es mehrte den Ruhm. Es mehrte das Wissen.

Und dann war alles schiefgegangen. Ihre Neugierde rief das Verhängnis hervor – die Begegnung mit dem Großen Imperium und dessen unerbittliche Forderung: die Instandsetzung des Weltenspalters.

Die Forderung musste erfüllt werden. Es gab keinen anderen Weg. Die Königin war zur Geisel geworden, zur Geisel auf ihrer eigenen Welt, umringt von arkonidischen Kampfrobotern, Orghum eingeschlossen von Wachsatelliten des Imperiums.

Würde Kedhassan das farblose Blut der Orgh trinken? Alles sah danach aus.

Die Orgh würden ausgelöscht werden, wenn es nicht gelang, das Imperium zufriedenzustellen und den künftigen Wert der Orgh zu beweisen. Der fremde Wissenschaftler, dieser Trker-Hon, war ein Beispiel dafür, dass es möglich war zu überleben.

Gal-Enn ließ die jeweiligen beiden Rückfüße immer ein wenig kreiseln, ehe er sie aufsetzte, dadurch erkannte ihn jeder Orgh schon von Weitem. So sollte es sein. Er war ihr Gal.

Shaftgal-Cull erwartete ihn und begleitete ihn auf den nächsten Hügel. Die anderen Shaftgals waren bereits eingetroffen.

Am Himmel flirrten die sanften, pulsierenden Lichter der Nacht, die meist aussahen wie farbige, sich windende Bänder, manchmal wie tanzende mehrfarbige Kugeln. Manchmal entsprangen ihnen schemenhaft erkennbare Bilder von Orten oder Lebewesen, und Gal-Enn rätselte über deren Bedeutung. Die Nächte auf Kedhassan beruhigten und inspirierten ihn, selbst im Angesicht des Todes und obwohl er die Ursache für diese Leuchterscheinungen nur zu genau kannte. Es war um so vieles angenehmer, sich der Illusion hingeben zu können, irgendwo im Universum walte eine göttliche Hand, die ihnen Zeichen sandte.

In dieser Nacht würde er das Schauspiel am Himmel nicht genießen können. Er hatte die Shaftgals hergebeten, und er würde ihnen zuhören.

Sie sahen ihn kommen. Ihre Gedanken brachen über ihn herein wie Wasser, das durch einen berstenden Staudamm schoss.

Shaft eins meldet eine unzulässige Konsolenverbindung im oberen Plattensegment des Weltenspalters. Ursache unbekannt. Quartäres Problem.

Shaft zwei hat die Auskleidung der Gänge abgeschlossen, Informationsterminals sind vorhanden.

Shaft drei berichtet, dass die Programmierer Schwierigkeiten mit einem universellen Interface haben, das mehrteilige Anfragen stets zurücksetzt.

Shaft vier …

Gal-Enn schickte einen starken Impuls über seine Kopfantenne aus, der im telepathischen Netz für Ruhe sorgte.

Wenn es uns nicht gelingt, den Weltenspalter übermorgen in Betrieb zu nehmen, werden die Arkoniden Orghum vernichten, verkündete er, was alle wissen sollten, von dem er aber wollte, dass es ihnen ständig bewusst war. Der Erhalt ihres Volkes hatte oberste Priorität, und ohne die Königin waren die Orgh eine aussterbende Spezies. Sie durften nicht scheitern!

Ich erwarte Lösungen, sagte Gal-Enn. So, wie ich mich der Kommission unterwerfe, um uns zu retten, müsst ihr tun, was notwendig ist. Dies ist der richtige Weg. Die Kommission hat mir signalisiert, dass wir zufriedenstellend arbeiten. Wenn es uns gelingt, der Priorität zu gehorchen, haben alle sekundären und weiteren Ebenen Aussicht auf gesteigerten Erfolg. Wir …

Ein scharfer telepathischer Impuls unterbrach ihn. Er ging von Shaftgal-Cull aus, der zu seinem bevorzugten Gedankenterzett gehörte; er hatte ihn und die Kommission an diesem Tag begleitet.

Ich stimme überein, was getan werden muss. Aber ich fürchte, die Prioritätskollision ist nicht verhindert. Ich traue der Kommission nicht, dieser Kommission jedenfalls. Sie kam durch den Transmitter; sie landete nicht mit dem Schiff und stattete ihm einen Besuch ab, sondern sie benutzte ihn. Außerdem war sie viel zu früh. Sie war noch nie zu früh.

Gesetzt, sie benutzten den Transmitter zum ersten Mal, brachen sie womöglich auf, als unterlägen sie den Beschränkungen des Raumschiffsverkehrs. Ihr Transport verlief jedoch in Nullzeit, also erschienen sie viel früher als geplant, argumentierte Gal-Enn.

Shaftgal-Cull gestand dies ein, hatte aber weitere Einwände parat: Haben Sie sich die Repräsentanten genau angesehen? Nur einer sieht so aus, wie wir Arkoniden kennen. Die Frau hat das Auftreten, aber bis auf den grundsätzlichen Körperbau nicht das Aussehen, und dieser Derengar Trker-Hon ist der erste Nichtarkonide, der jemals eine Kommission begleitete.

Ich weiß. Es ist anders als sonst. Aber alles wandelt sich. Dürfen wir das Risiko eingehen anzunehmen, es handele sich um Betrüger? Wenn wir uns irren, wird sie dafür sorgen, dass unsere Königin stirbt. Wir müssen die Kommission ehrfürchtig behandeln, unsere Heimat steht auf dem Spiel. Und selbst wenn sie keine sein sollte: Welche Gefahr würde sie für uns bedeuten?

Sie unterschätzen die Brisanz. Dürfen wir ihnen blindlings vertrauen? Wenn sie nicht die richtige Kommission sind, wird die richtige dafür sorgen, dass unsere Königin stirbt, weil sie uns des Verrats zeihen kann.

Wir werden so oder so verlieren, wenn wir uns entscheiden, erkannte Gal-Enn.

Das mentale Gemurmel der Shaftgals schwoll an. Jeder spürte die Unsicherheit des anderen, und das alles übertrug sich auf den Gal. Schließlich traf Gal-Enn eine Entscheidung. Er wandte sich direkt an Shaftgal-Cull.

Sorgen Sie dafür, dass die Kommission in einem Augenblick eliminiert werden kann, sollte ich zu dem Schluss kommen, dass dies notwendig ist. Oger-214 hält uns auf dem Laufenden.

Er blickte hoch zu den bunten Bändern, die das allmähliche Versagen des Energieschirms versinnbildlichten.

Es ist zum Wohl unseres Volkes.

 

 

Crest,

Kedhassan, 2. Tag, nachts

 

Das rote Auge am Himmel war verschwunden, als habe eine riesige Hand es weggewischt, und die Funken stiegen aus der Glänzenden Stadt auf, um sie allmählich zu illuminieren. Nacht regierte Kedhassan, sternenlos und von seltsamen bunten Lichtschlieren erfüllt, wie Energiefluktuationen auf einem Schutzschirm.

Crest betrachtete das Schauspiel stumm von seinem Quartier aus. Nur die Schlafpyramiden der Orgh blieben dunkel, Fremdkörper in dieser seltsamen Schönheit, wie Krebsgeschwüre …

Es ist wie bei mir, dachte Crest. Sein Körper schmerzte auf diese unbestimmte, diffuse Art, die ihn an den nagenden Tod erinnerte, der ihn auffraß, ohne dass jemand ihn aufhalten konnte. Die Stadt leidet unter der rohen Ergänzung, die die Orgh vorgenommen haben, die nicht hierher gehört.

Der Extrasinn meldete sich. Sieh dir die Beleuchtung an. Erinnert sie dich nicht an die Funken, die den Weltenspalter umkreist haben? Das könnte dafür sprechen, dass die Erbauer dieser beiden Artefakte Kedhassans identisch sind. Allerdings haben wir auf dieser Welt schon einige Überraschungen erlebt.

Crest rieb sich das rechte Handgelenk, um den Schmerz zu vertreiben. Schönheit und Vernichtung liegen offenbar dicht beieinander. Ich kann mich jetzt nicht mit diesen Fragen befassen.

Du darfst den Schmerz nicht die Oberhand gewinnen lassen!, befahl der Logiksektor.

Crest zitterte, der Schmerz ließ ihn frösteln, obwohl er zugleich Feuer durch seinen Körper jagte. Es wurde immer schlimmer. Das ist leichter gesagt als … getan.

Mit einem zischenden Geräusch öffnete sich die Tür. Oger-214 stand darin. »Die Hohe Inspekteurin bittet ihre Derengar in den Versammlungsraum.«

»Ich komme.«

Langsam ging er an dem Orgh vorbei zu Trker-Hon und Michalowna, die bereits auf ihn warteten.

»Brauchen Sie mehr Ruhe?«, erkundigte sich der Topsider besorgt. »Sie riechen nach Schmerz.«

Crest lächelte schwach. »Ihre olfaktorischen Rezeptoren sind wohl ein wenig zu empfindlich. Keine Sorge, mir geht es den Umständen entsprechend gut. Es war ein langer Tag.«

»Der Tag war so lang wie jeder andere«, widersprach Oger-214 verständnislos.

Michalowna drehte sich zu ihm um. »Danke! Sie können sich jetzt zurückziehen. Wir haben Interna zu besprechen, die nur die Kommission betreffen.«

»Ich soll Ihnen zu Diensten sein«, wagte der Insektoide einen Einwand.

»Sollten wir etwas benötigen, rufen wir Sie über das Spezifikationsprogramm für Umsorgungseinrichtungen.«

»Wie Sie wünschen.« Oger-214 drehte sich um und stakste in dieser merkwürdigen knielosen Laufweise der Orgh aus dem Raum: Ein Bein gab die Laufrichtung an, die beiden anderen links und rechts davon wurden synchron darüber nach vorn gesetzt. Die teleskopartige Konstruktion der Beine ermöglichte dies.

Nachdem er verschwunden und außer Hörweite war, setzten sich die drei Zeitreisenden zusammen.

»Möchten Sie anfangen, Crest?«, eröffnete Michalowna.

Crest machte eine sparsame Geste der Zustimmung. »Dieser Tag hat uns mehr Rätsel aufgegeben als gelöst. Das erste und zugleich gefährlichste ist der Weltenspalter, das zweite betrifft seine Konstrukteure und das dritte – nun, das scheint mir vergleichsweise klein zu sein: dieser Ilt.«

Michalowna nickte. »Richtig, der Ilt. Ein Ilt wie Gucky.«

»So ist es.« Crest zuckte die Achseln. »Falls es sich nicht um eine zufällige Namensähnlichkeit handelt, haben wir es mit einem alten Volk zu tun, wenn es in unserer Gegenwart noch existiert.«

»Gehen wir davon aus, dass es keine zufällige Ähnlichkeit ist«, bat Michalowna. »Für wie zufällig halten Sie es, dass wir in ferner Vergangenheit ausgerechnet auf die Welt der Ilts geraten, nachdem wir in der Gegenwart einem von ihnen begegnet sind? Und haben alle Ilts paranormale Fähigkeiten wie Gucky? Bisher schien er mir, was sein Volk anging, recht zugeknöpft.«

»Es ist möglicherweise ein Zufall«, sagte Crest. »Wir haben den Ilt auch nicht gut genug gesehen, um eine tatsächliche Ähnlichkeit mit Gucky feststellen zu können.«

»Ein sehr unwahrscheinlicher Zufall«, mischte sich Trker-Hon ein. »So unwahrscheinlich, dass es eher das Gegenteil davon ist. Aber falls dem so sein sollte, verstehen wir die Botschaft nicht, die dahintersteckt.«

»Das bringt uns zum nächsten Punkt: Könnten die Ilts die Erbauer dieser Anlagen sein? Wenn sie alle über so stark ausgeprägte Psi-Fähigkeiten wie Gucky verfügen … Haben sie diese Stadt und den Weltenspalter erbaut?« Michalowna sprang auf und ging unruhig um den Tisch. Crest glaubte zu spüren, was sie umtrieb, ohne dass sie es auszusprechen wagte.

»Wenn sie es wären, könnte es sich um dieselben Wesen handeln, die das ewige Leben kennen. Dann wäre Kedhassan identisch mit der Welt des Ewigen Lebens und es wäre logisch anzunehmen, dass Gucky hinter unserer Prüfungsreise steckt oder sie zumindest beobachtet.« Crest lächelte. »Glauben Sie wirklich, es wäre so leicht?«

Michalowna erstarrte. »Bin ich so einfach zu durchschauen? Glauben Sie mir, Crest, und auch Sie, Trker-Hon, ich bin keine Abenteurerin, die der ewigen Jugend nachjagt. Aber ich gestehe, dass ich die Idee faszinierend finde. Ein Rätsel, das ich lösen möchte. Und ein Mittel, dessen ich mich gewiss bedienen würde, wenn ich die Notwendigkeit dafür sähe. Aber im Augenblick weiß ich nicht einmal, ob ich die Unsterblichkeit annehmen würde. Ich überschaue die Konsequenzen noch nicht, ich habe keine Ahnung, welchen Preis sie mich kosten würde.«

»Reichlich viele Worte«, merkte Trker-Hon an und ließ offen, was genau er damit meinte.

»Ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten oder Ihnen eigensüchtige Motive unterstellen, Tatjana«, entschuldigte sich Crest. »Ich glaube lediglich, dass der, der uns diese Prüfungen stellt, komplexere Vorstellungen hat, als wir auf Anhieb erfassen können. Wir haben es womöglich mit völlig unterschiedlichen Dingen zu tun.«

»Oder mit nur scheinbar unterschiedlichen Dingen, die tatsächlich aber wie ein Puzzle zusammengelegt werden müssen.«

»Also schön.« Der Topsider gähnte, wobei sein raubtierhaftes Gebiss eindrucksvoll zum Vorschein kam. »Wenn ich eine Rangliste aufstellen sollte, stünde der Weltenspalter zweifellos ganz oben. Er ist eine so unvorstellbar furchtbare Waffe, dass sie niemals eingesetzt werden darf. Ich nehme an, darüber besteht zwischen uns Einigkeit?«

Als niemand antwortete, fuhr Trker-Hon fort: »Wir müssen lediglich entscheiden, was wir tun sollen. Option A: Vertrauen wir auf unsere Geschichtskenntnis und tun nichts, weil wir wissen, dass der Weltenspalter nie eingesetzt wurde? Option B: Versuchen wir, seine Inbetriebnahme zu verhindern, damit unser historisches Wissen tatsächlich eintrifft? Option C: Gehen wir davon aus, dass die Informationen über seinen Einsatz gelöscht wurden, und handeln so, wie es sich uns gerade machbar erscheint, ohne unser Leben zu riskieren?«

»Kurz gefasst: Riskieren wir ein Zeitparadoxon oder nicht?«, fragte Michalowna.

Crest lächelte. Diese junge Frau war so wunderbar ungeduldig, so voller Leben. So …

Ein plötzlicher Krampf packte ihn. »Ich … Miss Michal…«

Konzentrier dich! Denk den Schmerz weg!, befahl der Extrasinn.

Er versuchte es, aber der Schmerz warf seinen Körper herum, ohne dass er etwas dagegen tun konnte, überall blühte Qual. Seine Lungen brannten und raubten ihm die Luft zum Sprechen.

»…lowna …«

Du stirbst, wenn du nichts tust! War sein aktivierter Extrasinn immer so laut gewesen? Die Worte sprengten Crest beinahe den Schädel.

Er sah, wie sie ihn anstarrten, er erkannte das Entsetzen in Michalownas Augen. Hat sie schon viele sterben sehen?, dachte er, und dann erlosch sein Blick.

 

 

Tatjana Michalowna,

Kedhassan, Tag 2, nachts

 

Etwas hatte Tatjana Michalowna schon die ganze Zeit beunruhigt, ohne dass sie konkret hätte sagen können, was es war. Zu stark waren die Ablenkungen gewesen, zu anstrengend die Gedankensuche bei den Orgh. Nun aber erkannte sie es wieder: Mit schreckgeweiteten Augen starrte sie Crest an.

Diese merkwürdige Stimme, die sie manchmal gehört hatte, wenn sie Crests Gedanken streifte. Wie ein Echo von Gedanken, die ein anderer dachte. Sie hatte das eine ganze Weile nicht mehr erlebt, aber in diesem Moment war es wieder da.

Du stirbst, wenn du nichts tust!, wetterleuchtete in ihm diese furchtbare Frage, die so laut und so klar zu verstehen war, dass sie sich nicht einmal anstrengen musste, um sie wahrzunehmen: Hat sie schon viele sterben sehen?

Sie sprang hinzu, als Crest fiel. Sie fing ihn auf und verhinderte dadurch, dass er sich bei seinem Sturz verletzte.

Nachdem sie ihn vorsichtig zu Boden hatte gleiten lassen, schweißnass und eiskalt, aktivierte sie das Dienstholo. »Oger-214 soll herkommen! Sofort! Wir benötigen einen Arzt oder Mediker oder Wunderheiler oder wer immer greifbar ist!«

Das Holo schüttelte den Kopf. »Sehr gern. Oger-214 ist bereits informiert. Spezifizieren Sie Ihren Wunsch.«

Sie saß neben Crest und bettete seinen Kopf in ihren Schoß, während Trker-Hon unruhig auf und ab ging. Erste Hilfe an Humanoiden zählte nicht zu seinen Talenten. Er und der alte Arkonide hatten sich … Nun, angefreundet mochte eine zu utopisch-terranische Sichtweise sein, aber das Verhältnis der beiden kam Freundschaft so nahe, wie es möglich war.

»Ich brauche medizinische Versorgung für den Derengar.«

»Ich bedaure«, sagte das Holo und nickte freundlich, ehe es erlosch.

»Atmet er noch?«, fragte die Echse und zischte. Trker-Hons Hände öffneten und schlossen sich um leere Luft.

Sie legte das Ohr an die Brust des Arkoniden. »Ja«, flüsterte sie. »Aber ich weiß nicht, wie lange. Er wird schwächer.«

Trker-Hon fluchte. »Diese Krankheit … Glauben Sie, es handelt sich ebenfalls um eine Prüfung?«

Tatjana schüttelte den Kopf. »Das würde bedeuten, es gäbe irgendwo dort draußen eine Macht, die unser Schicksal bestimmt. Und daran glaube ich nicht. Und Sie auch nicht. – Oder?«

Der Topsider schwieg etwas zu lange, ehe er antwortete. »Nein, ich bin ein Hüter der Moralischen Weisung. Wir gestalten unser Leben selbst.«

Seine Stimme wurde leiser, während er sprach, als verlören die zementierten Inhalte der Moralischen Weisung ihre Gültigkeit, als bröckele das Fundament der topsidischen Weltanschauung im Angesicht des Todes.

Michalowna lächelte; der Topsider kam ihr auf einmal sehr menschlich vor. »Ich frage mich allerdings manchmal, ob es nicht schön wäre, eine solche Instanz der Hoffnung zu haben oder zumindest jemanden, dem man die Schuld geben kann«, gestand sie.

Trker-Hon hob abwehrend die Hände. »Wehren Sie sich gegen solche Gedanken! Glauben Sie an den achten Satz: Die Lüge schmeichelt, die Wahrheit schmerzt, drum suche den Schmerz und gewinne die süße Frucht der Erkenntnis!«

Das Öffnen der Tür und die Ankunft Ogers-214 unterbrachen das Gespräch. »Hohe Inspekteurin?«

»Holen Sie einen Arzt! Derengar Crest hat einen Schwächeanfall erlitten.«

Der Orgh kam näher und beugte sich interessiert vor; die spindeldürren Chitinarme knisterten, als liefe Elektrizität darüber. »Seine Zeit ist gekommen?«

»Sie sollen einen verdammten Arzt holen!« Tatjana brüllte ihn geradezu an, weil der Atem des Arkoniden nur noch flatterte. So schwach, so zart, so … sterblich. »Man muss ihm helfen!«

Oger-214 richtete sich kurz auf, nur um sofort wieder zusammenzusacken. »Er wusste, dass er sterben wird?«

»Er ist krank!«

»Hat er sein Wissen weitergegeben?«

»Wie? Nein – wir werden ihn retten!«

»Es tut mir leid. Ich verstehe es nicht. Er ist verantwortungslos.«

»Im Gegenteil! Er ist einer der verantwortungsbewusstesten Männer, die ich je kennengelernt habe. Davon verstehen Sie nichts. Und jetzt holen Sie endlich einen Arzt!«

Oger-214 blieb, wo er war. »Wer lebt, lebt. Und wer stirbt, stirbt. Niemand ist mehr wert als die anderen. Heilkunde ist irrelevant. Ist er ansteckend?«

Sie antwortete nicht auf seine Frage. »Ist es das, was Ihr Volk ausmacht? Mitleidlosigkeit? Gefühllosigkeit? Mangelnder Respekt vor einem großen Mann?« Tatjana schlug mit einer Hand nach dem Fremden, sie wünschte sich in diesem Moment tatsächlich, über jene Macht zu gebieten, die ihr die Orgh zuschrieben. Der Hieb tat ihr sicher mehr weh als dem Orgh, aber er zuckte zurück. In seinen Facettenaugen zeigte sich allerdings keine Regung.

Trker-Hon schob sich neben sie. Obwohl er gut drei Köpfe kleiner als der spindeldürre Insektoide war, wirkte er ausgesprochen bedrohlich. »Er ist ansteckend?«, fragte er.

»Nein! Und seine Zeit ist noch lange nicht gekommen!« Sie umarmte den alten Mann, selbst vollkommen überwältigt von der Wucht der Gefühle, die sie ihm entgegenbrachte und von denen sie nichts geahnt hatte. Crest war wie ein Großvater und Partner. Und er war ein Leitstern auf ihrer gefährlichen Reise durch Zeit und Raum. »Er darf nicht sterben!«

Oger-214 stand reglos. Ob er sie anschaute oder Crest oder ob er Trker-Hon taxierte – sie wusste es nicht. Aber er würde ihr nicht helfen. Er konnte es nicht, weil es in seinem Volk nicht vorgesehen war, das hatte sie begriffen.

»Ich weiß, wo er Hilfe finden kann«, sagte Oger-214.

Sie benötigte einen Moment, um zu begreifen, was sie da gerade gehört hatte. Sie hob den Kopf, bemüht, ihre herrische und stolze Tarnung wieder aufzurichten. »Dann bringen Sie uns dorthin!«

Der Orgh hob in einer Geste, die einem menschlichen Achselzucken glich, seine vier Arme. »Im Augenblick ist das unmöglich. Wird er einen weiteren Tag überleben?«

Trker-Hon zischte leise.

Michalowna legte eine Hand auf Crests Stirn, lauschte dem Atem. Er klang ruhiger als zuvor, auch ein bisschen kräftiger. Der Arkonide war eingeschlafen. »Ich hoffe es.«

»Erlebt er den Morgen, werde ich versuchen, ihm zu helfen«, sagte Oger-214 seinen bislang längsten Satz und ging ohne ein weiteres Wort.


8.

Tatjana Michalowna

Kedhassan, Tag 3, morgens

 

»Es tut mir leid, dass ich uns solche Ungelegenheiten bereitet habe«, flüsterte Crest und strich sanft über Tatjana Michalownas Handrücken. »Ich danke den Sternengöttern für zwei so großherzige Begleiter wie Sie beide.«

Der alte Mann hatte zehn Stunden am Stück geschlafen; dabei schienen die Lebensgeister wieder in ihn zurückgekehrt zu sein. Er wirkte noch immer schwach und unsicher, aber er konnte gehen und sich bewegen, auch wenn man ihm die Schmerzen ansah. Dazu brauchte Tatjana Michalowna ihre telepathischen Kräfte nicht zu bemühen.

»Sie müssen essen und trinken!«, befahl sie und schob ihm etwas zu, das wie ein Becher schwarzer Tee und ein rot gefärbtes Spiegelei aussah. Crest versuchte vorsichtig die fremden Speisen, fand sie akzeptabel und aß langsam. Auch Trker-Hon und Tatjana Michalowna nahmen etwas zu sich.

Über die merkwürdige Gedankenstimme, die sie wie eine Art Echo bei Crest erlebt hatte, schwiegen sie. Tatjana hatte einmal versucht, dieses Phänomen anzusprechen, aber der Arkonide war ihr ausgewichen. Daraufhin hatte sie beschlossen, es vorerst dabei bewenden zu lassen.

Kurz darauf erschien Gal-Enn. Er blieb in der Eingangstür zu ihrem Wohntrakt stehen, als benötige er eine Einladung, um weiter in ihren Privatbereich einzudringen. Wahrscheinlich war das immer so gewesen, wenn eine Kommission den Planeten erreichte.

»Wir entbieten eine … zzzhh … Entschuldigung für die Unfähigkeit, zeitliche Einsparungen zu bewerkstelligen hinsichtlich der Inbetriebnahme des Weltenspalters.«

Gal-Enns Gedanken waren in Unruhe, viel mehr als am Tag zuvor, das spürte sie deutlich, aber sie konnte keine Ursache ausmachen. Und sie durfte keinesfalls nachfragen, weil das nicht zu ihrer Rolle gepasst hätte.

»Ich glaube nicht, dass Entschuldigungen ausreichend sind«, sagte sie stattdessen.

»Ich biete Ihnen eine Opportunität zur Besichtigung eines … zzzhhh … weiteren Projekts, dessen Inaugenscheinnahme der Positivität unserer Einschätzung seitens des Imperiums Zuträglichkeit ermöglicht.« Er wedelte mit einer Hand. »Ein Projekt von Interesse für die … zzzhhh … ehrenwerte Kommission, ja?«

Sie zögerte. Eigentlich würde sie lieber auf die von Oger-214 angekündigte Hilfe warten, schließlich musste sie sich um Crest kümmern. Was würde Rhodan sagen, wenn er erfuhr, dass der weise Arkonide, der helfen sollte, die Zukunft der Menschheit zu gestalten, in der Vergangenheit verstorben war?

Crest nahm ihr die Entscheidung ab. Er erhob sich mit einer Kraft, die sie ihm nicht mehr zugetraut hätte, seine Stimme vibrierte vor Energie. »Zeigen Sie uns Ihr Projekt, Gal-Enn!«

 

Diesmal umschwirrten zehn mit schweren Strahlenwaffen ausgestattete Gleiter das schwarze Samtkissen, als sie die Glänzende Stadt verließen und in die öde Weite Kedhassans flogen. Gemessen an dem Sicherheitsaufwand des Vortages war dies außergewöhnlich viel. Wovor benötigten sie einen so starken Schutz?

Gal-Enn verriet es ihnen nicht. Sein Chitingesicht blieb so undeutbar wie immer. Trker-Hon versuchte, von Oger-214 Informationen zu bekommen, aber der schien nicht gewillt, sein Wissen mit ihnen zu teilen. Womöglich wusste er auch nichts von diesem zweiten und dem Großen Imperium offenbar bisher nicht bekannten Projekt.

Im Gegenzug entwickelte er eine erstaunliche Neugierde im Hinblick auf Crests Erkrankung. Gegenüber seinen Fragen gab sich Trker-Hon sehr zugeknöpft. Diese Hilfsbereitschaft passte gar nicht zum Verhalten der Orgh.

Crest seinerseits hatte genug damit zu tun, den Anschein von Tatkraft aufrechtzuerhalten. Er würde vor den Insektoiden keine Schwäche zeigen, egal wie schlimm es ihm ging, und bemühte sich, niemanden an sich heranzulassen.

Tatjana Michalowna war unschlüssig, was sie tun sollte. Als Hohe Kommissarin wurde von ihr keine körperliche Aktivität erwartet, dafür Beurteilungen, als verleihe sie Prädikate an besonders wertvolle Weine. Aber sie wusste nicht, wie stark ihre Reaktionen ausfallen mussten, um glaubwürdig zu wirken. Alles, was sie hatte, war ihr telepathisches Gespür, das ihr half, die Stimmung der Orgh einzuschätzen. Sie schlenderte durch die Reihen der Orgh, die mit an Bord waren, als wolle sie sie inspizieren. Etwas stimmte ganz und gar nicht, das spürte sie.

Sie kniff die Augen in ihrer Konzentration zu schmalen Schlitzen zusammen und tastete mit ihren mentalen Kräften hinaus – vorsichtig, um die telepathisch veranlagten Orgh nicht zu erschrecken oder vorzuwarnen. Sie nahm mittlerweile an, dass die Antenne auf dem Kopf der Fremden ein unverzichtbares Instrument ihrer Gedankenkräfte darstellte. Das würde jedenfalls erklären, weshalb sie keine aktive telepathische Kommunikation mit ihr führen konnten – ihr fehlte dafür die richtige Antenne.

Michalowna konnte Gedanken lediglich wahrnehmen, aber nicht aktiv senden. Sie benötigte dafür allerdings kein spezifisches Organ, vielleicht weil sie eine Mutantin war, eine Ausnahme unter den Terranern. Bei den Orgh hingegen hatte die Natur es so eingerichtet, dass es ein verlässliches, beliebig reproduzierbares Organ für die Fähigkeit aktiver wie passiver Telepathie gab. Aber sie war keine Biologin oder gar Expertin für Fremdvölker; sie suchte lediglich nach einer Begründung, die sie für stichhaltig genug halten konnte.

Es war schwierig, die Orgh auseinanderzuhalten. Die tropfenförmigen Köpfe mit den vier ausdruckslosen Augen lagen deutlich über ihrer normalen Blickhöhe und sahen einer wie der andere aus. Der Chitinleib ließ kaum Variationen an Masse zu, es gab also keine dicken oder extrem dünnen Orgh, und sie ähnelten einander alle, als seien sie der gleichen Gussform entsprungen. Höchstens anhand der braunen Schuppenmuster bekam Michalowna bei guter Beobachtung einige Unterscheidungsmerkmale heraus, aber diese Musterungen waren so komplex und ähnlich, dass sie bald keine Neigung mehr verspürte, sich auf ein Unterleibsstudium der Orgh einzulassen.

Ansonsten wurde Uniformität bei den Orgh auch im Hinblick auf ihre Bekleidung großgeschrieben – was man eben so Bekleidung nannte: Um die Körper aller Orgh waren einer oder mehrere identische Kunststoffgürtel in weißer Farbe geschlungen, an denen Behälter hingen, in denen sie Werkzeuge, Energiemagazine oder anderes aufbewahrten. Die Soldaten trugen außerdem über Kreuz geschnallte Gurte an ihrem oberen Körperdrittel, an denen sie ihre Schusswaffen befestigten. Auch die Schusswaffen der gleichen Baureihen sahen alle vollkommen identisch aus – nirgends gab es individuelle Applikationen oder Markierungen. Alles war beinahe erschreckend sauber, fast schon steril.

Vielleicht legten die Orgh keinen Wert auf Individualität. Oder – und das hielt sie für wahrscheinlicher – sie nahmen sie anhand von Gerüchen oder Gedanken wahr; womöglich benötigten sie so etwas Profanes wie Äußerlichkeiten nicht, anders als die Menschen. Michalowna kannte keine Militäreinheit der Menschen, in der es keine individuellen Zeichen für die einzelnen Mitglieder der Truppe gab.

Tatjana Michalowna kreuzte die Hände auf dem Rücken und ging betont forsch. Sie würde herausbekommen, was nicht stimmte. Aber sie fand kein Zeichen von Gefahr, nichts Ungewöhnliches. Kein Orgh verhielt sich besonders auffällig – dank ihrer vier Komplexaugen konnten sie alles im Blick behalten, ohne den Kopf bewegen zu müssen. Und die Gedanken …

… blieben schmerzhaft. Immer wieder zuckte sie davor zurück, weil sie den klingenscharfen Schmerz fürchtete. Sie versuchte, die dauernden Elemente von Kollisionen und Hierarchien auszublenden, die sie verwirrten, und stattdessen zu den eigentlichen, inneren Gedanken vorzudringen.

Es kam ihr vor, als schiebe sie Schleier beiseite, immer ängstlich darauf bedacht, dass das, was dahinter lauerte, nichts davon mitbekam. Aber alles, worauf sie stieß, waren weitere Schleier. Als ob Primär-, Sekundär-, Tertiär- und viele andere Kollisionen jede Faser des orghschen Denkens bestimmten. Sie benötigte dringend einen Schlüssel oder einen Kode, der sie verstehen ließ, was es damit auf sich hatte. Nur dann würde sie Zugang zu den Fremden finden, falls das überhaupt möglich war.

Ohne greifbares Ergebnis, aber schweißnass gab sie die Erkundungsversuche vorerst auf. Der Tag würde noch lang genug werden, und vielleicht brachte sie eine ganz altmodische Art der Beobachtung weiter als das Gedankenspähen.

 

Shaftgal-Cull stand in einer Reihe mit seinen Soldaten und beobachtete die drei Fremden. Es fiel ihm schwer, sie voneinander zu unterscheiden. Das lag am Aufbau seiner Augen, die viele Vorteile für das Leben der Orgh aufwiesen, aber im Kontakt zu vollkommen fremden Völkern wie Arkoniden auch Probleme bereiteten.

Die vier holoptischen Augen der Orgh waren annähernd halbkugelförmig und bedeckten über siebzig Prozent der Kopfkapsel. Es handelte sich um Komplexaugen, die sich aus einer großen Zahl vieleckiger Ommatidien zusammensetzten. Von diesen Einzelaugen gab es etwa zehntausend pro Auge, aber das konnte variieren, je nach Brut der Königin, die ihre Nachkommen im Rahmen bestimmter Parameter gezielt hervorbringen konnte. Es gab Jagdbruten, die fast das Dreifache an Einzelaugen aufwiesen.

Diese hohe Zahl an Augen klang zwar für den Außenstehenden nach einem besonderen Vorteil, aber das war ganz und gar nicht so. Komplexaugen hatten in der räumlichen Darstellung eine deutlich schwächere Leistung als beispielsweise die bei anderen Völkern verbreiteten Augenkonstruktionen. Ein Linsenauge, wie es die Arkoniden hatten, konzentrierte einfallendes Licht auf wenige Sinneszellen und ermöglichte eine enorm hohe Auflösung.

Bei den Facettenaugen der Orgh traf das von einem Objektpunkt ausgehende Licht oft nur auf eine einzige der winzigen Linsenflächen und von dort auf eine Sinneszelle. Das Bild der Welt wurde dadurch sehr flächig – ein Nachteil, der durch zwei andere Eigenschaften der Augen allerdings ausgeglichen wurde: Zum einen sahen Orgh alles gleich scharf, während Linsenaugen nur die Bildmitte präzise wahrnahmen, zum anderen konnten sie Bewegungen unglaublich detailreich erfassen. Wo Arkoniden pro Sekunde etwa 60 Bilder verarbeiteten und zu Bewegungsabläufen zusammenfassten, betrug das Leistungsvermögen von Orghaugen das Dreifache. Die hohe zeitliche Auflösung führte dazu, dass sie schärfer sahen, je mehr Bewegung erfolgte. Zumindest behaupteten das die Wissenschaftler.

Am ergiebigsten war für Shaftgal-Cull im Augenblick Tiara da Efelith, die Hohe Inspekteurin, da sie sich bewegte und er sie dadurch gut wahrnehmen konnte. Die anderen beiden, die Derengar, verharrten auf der Stelle und waren schwerer zu fassen. Von ihnen konnte er sich kein richtiges Bild machen. Die Bewegungen da Efeliths verrieten ihre Unsicherheit. Woran lag das? Shaftgal-Cull wollte nicht voreilig sein, dafür stand zu viel auf dem Spiel. Aber sein Misstrauen stieg …

Diesmal landeten sie in der Nähe eines einsam gelegenen, quaderförmigen Baus aus Beton, der nach nichts Besonderem aussah. Es gab keine Fenster, nur eine rechteckige, breite Tür und zahlreiche Aggregate, die sich auf der jenseitigen Längswand der Baracke befanden.

»Was soll das?«, fragte Tatjana Michalowna eisig. »Sie haben uns doch nicht den weiten Weg hierher gebracht, um uns das zu zeigen? Das hat nichts mit den Erbauern des Weltenspalters und der Glänzenden Stadt zu tun!«

»Die Aufstellung dieser Behauptung fand nie statt«, sagte Gal-Enn in seiner umständlichen Ausdrucksweise. »Die Bedeutsamkeit dieses Ortes findet ihre Erschließung in Kürze. Kommen Sie! Und lassen Sie Vorsicht walten.«

»Ich bin sehr gespannt, wie ein Schuppen dem Großen Imperium zum Sieg über die Methans verhelfen soll.«

»Im Kleinen gefundene Waffen sind zur Entfaltung tödlicher Energie ebenso in der Lage wie große Waffen«, orakelte Gal-Enn.

»Es wird alles gut«, sagte Oger-214 mehrdeutig und wies mit allen vier Armen zum Eingang.

Der kühle Wind trug einen merkwürdigen Geruch mit sich. Er brannte in der Nase wie Ammoniak und kratzte an den Lungen wie nasses Fell.

Wie auf einem Bauernhof, dachte Michalowna und folgte den Orgh. Als sie die dunkle Öffnung durchschritten hatte, stand sie in einem hell ausgeleuchteten Raum. Um sie erklangen schrille unverständliche Stimmen; anscheinend hatte ein Licht und Geräusche schluckendes, aber für materielle Körper durchlässiges Energiefeld den Eingang abgeschlossen.

Die Mutantin hatte Mühe, einen entsetzten Aufschrei zu unterdrücken. Im Innern des unscheinbaren Gebäudes erstreckten sich vier Längsreihen Käfige, jeder umgeben von Energiewänden und Stangen aus massivem Stahl – oder was immer die Orgh verwendeten –, jeder etwa einen Meter tief, eineinhalb Meter hoch und ebenso breit. Und in jedem von ihnen hockte, stand oder lag … ein Ilt.

Ein Ilt wie Gucky.

Hunderte bettelnder, drohender, stöhnender oder schreiender Ilts, die ihre Blicke auf die Eintretenden gerichtet hielten.

»Was bedeutet das?«, fragte sie in so beiläufigem Ton wie möglich. »Bietet ihr dem Imperium etwa allen Ernstes eine barbarische Pelztierzucht an?«

Die etwa einen Meter großen Geschöpfe in den Käfigen waren eindeutig Ilts: die abgeplatteten Biberschwänze, der mit langem rotbraunem Pelz bedeckte, birnenförmige Körper, zwei stämmige, kurze Laufbeine und zwei schlanke Ärmchen, die in fünfgliedrige Hände mündeten. Der mausähnliche Kopf mit den beinah akkurat kreisrunden Ohren, den großen braunen Dackelaugen und dem einzelnen Schneidezahn ganz vorn an der Schnauze. Auf den ersten Blick mochten sie wie Tiere wirken und erst recht in diesen Käfigen. Wenn aber Gucky ein typischer Vertreter seines Volkes war, handelte es sich um intelligente Lebewesen. Ausgesprochen niedliche Lebewesen, wenn man sie sich in gepflegtem Zustand vorstellte. Und mit beeindruckenden Psi-Kräften ausgestattet.

»Ihre Ansicht ist jene eines organischen … zzzhhh … Waffensystems«, sagte Gal-Enn. Er wirkte in diesem Augenblick stolz. »Die Kundgebung von Detailwissen obliegt Matrim-306.«

Er winkte einen Orgh herbei, der im hinteren Teil der Baracke gerade Wasser in eine Rinne laufen ließ, die sich über die Vorderseite aller Käfige erstreckte.

Gerade als Matrim-306 losgehen wollte, bog sich die Rinne in stumpfem Winkel nach oben, sodass sie ihn in das mittlere Körpersegment traf. Der Orgh gab einen kurzen Schmerzenslaut von sich, aber Michalowna glaubte in seinen explosionsartig auf sie einhämmernden Gedanken eher Überraschung und Ärger zu lesen als echte Schmerzen.

Das war kein Unfall!, dachte sie. Ich erkenne Telekinese, wenn ich sie sehe! Auch diese Ilts sind psi-begabt, genau wie Gucky. Aber offenbar nicht ganz so stark, sonst würden sie sich nicht so behandeln lassen! Wir müssen ihnen helfen!

Matrim-306 zog an einem grünen Hebel, der in die Wand eingelassen war, und Sekundenbruchteile später quietschten die Ilts der ganzen Käfigreihe vor Schmerzen – bis auf drei: Zwei schwebten eine Handbreit über dem Boden, und einer stand aufrecht und kein bisschen possierlich wirkend in der Mitte seines Käfigs, wobei er einen giftigen, bösen Blick auf den Orgh richtete. Er zischte etwas, das kaum verständlich war, aber freundlich klang es nicht.

Wenn es sich bei dem, was wir zu hören bekommen, um eine echte Sprache handelt, wird der Translator sie bestimmt bald entschlüsselt haben, und wir können uns verständigen. Arkonidisch ist es jedenfalls nicht.

Sie dachte an die winzigen Positroniken, die Julio entwickelt hatte und von denen sich eine irgendwo in ihrem Körper verborgen hielt, gekoppelt an ihr Nervensystem. Diese »Translatoren« hörten mit, was ihr Träger hörte, und versuchten, aus dem Gesprochenen zu lernen. Sie schalteten sich automatisch dazwischen, wenn der Sprecher sich verständlich machen wollte oder er etwas Unverständliches hörte. Für den Träger war es, als höre er in einer ihm geläufigen Sprache, und für andere kamen die gewünschten Töne aus dem Mund des Trägers.

Wie genau das funktionierte, erschloss sich der Telepathin nicht. Ihr wurde nur schwindlig, wenn sie daran dachte, welche Kettenreaktion dies bedingen konnte: Angenommen, sie sagte etwas auf Russisch zu Crest, übernahm der Translator ihre Stimme und ließ sie die arkonidischen Worte formen anstelle der russischen. Für den ebenfalls zuhörenden Trker-Hon hingegen simulierte dessen eigener Translator, sie spräche Topsidisch, und wenn er dann mitredete, klang das je nach Adressat entweder nach Arkonidisch oder Russisch, aber sowohl Crest als auch sie hörten jeweils nur Worte in ihrer Muttersprache …

»Sie setzen den Käfigboden unter Strom«, flüsterte Crest, der neben sie getreten war.

Trker-Hon blieb im Eingang stehen, als sei er geblendet worden. Wahrscheinlich wollte der alte Topsider vorsichtig sein und einen denkbaren Fluchtweg frei halten.

Indem er erst ein Bein vor die beiden anderen setzte und dann umgekehrt, kam Matrim-306 heran. Der Orgh trug eine Art Stirnband, das mit Kabeln an seiner Kopfantenne und an den Mandibeln befestigt war. Als er sprach, war seine Stimme klar zu verstehen, klang aber eindeutig künstlich.

»Ich unterbreite der Kommission meine …« Er verstummte und schien irritiert in sich zu lauschen. »Mein Shaft wurde gezielt zur … Wir betreuen Forschungsanlagen und pflegen Aufzeichnungen. Sie stehen vor dem großartigen Experiment, das von Gal-Enn erdacht wurde.«

Der Orgh versuchte so etwas wie eine Verbeugung, aber sein Körperbau war dafür nicht ausgelegt, sodass es bei einer unnatürlichen Bewegung blieb.

»Wie Sie sehen können, handelt es sich um eine kombinierte Zucht- und Forschungsstation der auf Kedhassan ansässigen Halbtierart. Wir versprechen uns einiges davon.«

»Die Ilts lebten schon hier, als Sie eintrafen?«, fragte Crest.

»Sie existierten, ja. Wir glauben nicht, dass sie mit den Ureinwohnern Kedhassans identisch sind. Mit Sicherheit handelt es sich nicht um die Erbauer der Glänzenden Stadt. Meine bevorzugte Hypothese … man könnte sagen: Nachfahren von Haustieren, ja. Wir mussten sie förmlich aus der Stadt vertreiben, ehe wir sie besiedeln konnten.«

Matrim-306 klopfte sich auf den Brustpanzer. »Wir waren dabei, sie auszurotten, weil sie sich wie Schädlinge verhielten. Allerdings gelang es uns nicht, weil sie über erstaunliche Fähigkeiten verfügen. Nicht alle über die gleichen und schon gar nicht im gleichen Ausmaß – besonders Telepathie, Gedankenlesen, und Telekinese, Bewegung von Materie ohne physische Berührung, sowie Teleportation, die bewusste nullzeitliche räumliche Versetzung des eigenen Körpers: Paragaben demnach, die gezielt trainiert und gezüchtet werden können, ja.«

»Paragaben? So wie Ihre telepathischen Fähigkeiten?«

»Unsere Fähigkeit ist intraspeziär, während echte Parafähigkeiten zumindest interspeziär wirken sollten. Besonders wenn man sie als Waffe einsetzen will.«

»Waffe?«, echote Michalowna.

»Sicher. Telekinese ist unschlagbar für chirurgische Aktionen, Teleportation ermöglicht das Eindringen in ansonsten unzugängliche Bereiche … Die Einsatzmöglichkeiten sind …«

Michalownas Gedanken rasten. Sie züchten lebende Waffen und benutzen dazu die Ilts! Wir müssen das verhindern. Aber wir sind nur zu dritt und waffenlos … Was können wir tun, ohne in unseren Rollen unglaubwürdig zu werden?

Crest trat näher an einen der Käfige heran. »Wie weit sind Ihre Experimente fortgeschritten?«

»Durch gezielte Selektion konnten wir bereits beachtliche Fortschritte verzeichnen«, verkündete Matrim-306.

»Ist das so?«, herrschte Michalowna ihn an. »Sie versuchen lediglich, Ihre Saumseligkeit im Hinblick auf den Weltenspalter zu vernebeln. Dieses Projekt verschlingt unnütze Ressourcen! Brechen Sie es ab und lassen Sie diese Tiere frei!«

»Zzzhhh … Nein, Hohe Inspekteurin«, lehnte Gal-Enn ab. Er klang kein bisschen devot mehr. »Eine Vorführung wird die Zweckdienlichkeit zur Beweishaftigkeit erheben.« Er gestikulierte heftig und gab zugleich einen mentalen Befehl, wie sie bemerkte. Sofort kam Bewegung in die Orgh.

»Sie wollen mich nur wieder mit einer Simulation abspeisen«, lehnte sie ab. »Ich werde die Vergeudung wertvoller Ressourcen in meinem Bericht erwähnen.«

»Wir beweisen Ihnen, dass Sie falschliegen. Es liegt ganz und gar nicht in unserer Absicht, Sie ›abzuspeisen‹«, versicherte Matrim-306. »Kommen Sie, wir gehen nach draußen, solange die Vorbereitungen dauern. Haben Sie einen speziellen Wunsch? Wir können Ihnen unterschiedliche Parakämpfer vorführen.«

»Verfügen die Ilts nur jeweils über eine Parafähigkeit, oder kommen auch Mehrfachbegabungen vor?«, erkundigte sich Crest, während Michalowna, zitternd vor Wut und Ratlosigkeit, nichts sagte.

»Wir arbeiten an Multikämpfern, konnten die genetische Linie aber nie zuchtstabil halten«, gestand der Orgh. »Darf ich vorschlagen, einen Telekineten gegen einen Teleporter einzusetzen?«

»Wieso gerade diese Paarung?«

Matrim-306 wirkte ertappt. »Nun … diese beiden Begabungen sind im Pool der Ilts stark vertreten.«

»Sie meinen: Teleporter und Telekineten sind entbehrlicher als andere?«, hakte Crest nach.

»Ihr Verlust bedeutet keine Primärkollision des Projekts … zunächst.«

»Die Parakämpfer sind nicht serienreif?« Michalownas Stimme knallte wie eine Peitsche dazwischen. Vielleicht hatten sie noch eine Chance, die Ilts zu retten. »Ich warne Sie …!«

»Es gibt … Aber Disziplinprobleme sind ja nicht unüblich, nicht wahr? Wir experimentieren gegenwärtig mit einigen interessanten Ansätzen, um die Objekte kooperativ zu halten.«

Der Insektoide deutete auf einige Orgh, die einen Ilt betäubten und ihm etwas injizierten. »Objekt 751 aus Zuchtlinie 11 erhält soeben mikrominiaturisierte Kombinationssprengkapseln injiziert, die gemäß Programmierung selbsttätig zünden, sobald eine Rahmenbedingung verletzt wird.«

»Und welche ist das?«

»Zunächst: wenn das Objekt sich mehr als einen Kilometer von dem passenden Sender entfernt. 751 ist ein hervorragender Teleporter, und wir können es uns nicht leisten, es durch Unachtsamkeit zu verlieren. Falls Schutzschirme ausfallen.«

Die Orgh gingen nicht gerade zart mit dem bewusstlosen Ilt um. Michalowna versuchte, sich auf Matrim-306 zu konzentrieren. »Und bei Telekineten oder anderen Parabegabten?«

»Diese Sprengkapseln sind differenziert programmierbar. Alle Zuschauer der Testläufe erhalten einen Minisender, der mit deren Vitalwerten gekoppelt wird. Eine gravierende Störung der Vitalwerte führt bei den Ilts zum gleichen Ergebnis wie ein zu weiter Teleportersprung, verstehen Sie? Bumm!«

Die Orgh hatten eine Art einfache Arena errichtet, etwa fünfhundert Meter von der Baracke entfernt: eine Grube von ovaler Grundfläche und leicht befestigten, etwa acht Meter hohen Rängen, die komplett von einem Energieschirm überwölbt wurde.

Außerhalb des Energieschirms schwebten mehrere Beobachterlogen, in denen die Orgh und ihre Besucher Platz nahmen.

Einfache Roboter schafften auf Antigravliegen zwei bewusstlose Mausbiber heran. Auf ihren Pelz waren in leuchtenden Farben die Zahlen »751/11« und »8/16« aufgebracht.

»Die Zuchtlinie 16 hat bisher die besten telekinetischen Ergebnisse hervorgebracht, besser sogar als die Fünf und die Sechs«, erläuterte Matrim-306. »Acht ist von allen bisher einsatzfähigen Sechzehnern eine der schwächeren Telekinetinnen. Gegen 751 wird sie Probleme haben. Wir zeichnen die Arenakämpfe selbstverständlich zu Schulungszwecken auf.«

Gal-Enn gab ein Geräusch von sich, das aus seinem Körper aufzusteigen schien, ein zufriedener, glucksender Laut. »Meine Erwartungshaltung ist, basierend auf Erfahrung, Begeisterung. Arkon wird die Benötigung einsehen.«

Es dauerte nicht lange, bis die beiden Ilts erwachten. Sie setzten sich auf, schüttelten den Pelz durch und starrten einander an.

»Nii’shi lira pakular?«

»Guu-she ke firi pakular!«

»Kämpft!«, donnerte eine drastisch verstärkte Stimme durch die Arena.

»Juklar Pakular pa!«, rief Acht.

751 lachte hell. »Pakular pa!«

»Sehen Sie?«, fragte Matrim-306. »Der Gehorsam ist noch nicht ausreichend genetisch implementiert. Ich werde den beiden nun einen kleinen Stimulus geben.«

Trker-Hon beugte sich herüber. »Wie darf ich denn das verstehen?«

Der Orgh gab ein knackendes Geräusch von sich. »Sehen Sie die Halsbänder unter dem Pelz? Ich kann damit einen Impuls auslösen, der wie ein EMP auf ausgewählte Bereiche des Ilt-Gehirns wirkt. Einfach ausgedrückt: Ich führe eine Schmerzüberladung durch, die temporär die Identität des Ilts löscht und ihn aggressiv macht. Das genügt für unsere Zwecke völlig.«

Der Topsider ließ sich nicht anmerken, was er davon hielt. »Ich verstehe«, sagte er langsam. Seine Schuppen am Hals stellten sich auf, und eine Hand griff nach Michalowna, um sie auf dem Sitz zu halten.

»Wir beginnen.« Matrim-306 holte ein kleines Signalgerät heraus und richtete es auf die beiden Ilts.

 

Die Ilts wirkten wie ausgewechselt. Von einem Augenblick auf den anderen. Sie blickten einander an und knurrten.

Dann teleportierte 751 überraschend direkt hinter Acht und hieb ihr beide Hände ins Genick. Acht reagierte blitzartig und tauchte unter der Bewegung weg, sodass der Hieb sie nur streifte. Sie wirbelte herum, die Hände zu Klauen gespreizt, aber da war 751 schon wieder weg. Er tauchte einige Meter entfernt auf und griff nach einer Eisenstange, die auf dem Boden lag.

Acht streckte die Arme aus, und die Eisenstange zitterte leicht in der Hand von 751, bewegte sich aber nicht. Die telekinetischen Kräfte von Acht waren offenbar wirklich nicht so stark, wie sich die Orgh dies wünschten. Acht ließ frustriert die Arme sinken, bereitete sich auf einen neuen Angriff vor. Der Teleporter konnte überall auftauchen und überraschend zuschlagen. Sein Erscheinen verursachte zwar ein leichtes Geräusch, doch wenn er schnell war, blieb Acht keine Zeit, rechtzeitig auszuweichen.

»Pakular shi ji!«, kreischte 751, verschwand und tauchte weit hinter Acht wieder auf.

Diese wirbelte, auf einen Angriff gefasst, herum, aber da verschwand 751 schon erneut, tauchte auf, verschwand, tauchte auf, bis sich Acht im Kreis drehte. Sie sah sich um, ob etwas da wäre, was sie als Waffe verwenden konnte, aber sie musste gleichzeitig immer auf ihren Gegner achten.

Armes Mädchen, dachte Michalowna. Nicht mehr lange, und sie wäre zu erschöpft, um schnell genug zu reagieren, wenn 751 tatsächlich angriff. Der Teleporter-Ilt schien entweder über die größeren Kraftreserven oder das bessere Training zu verfügen. Aber die Pausen zwischen seinen Sprüngen wurden immer länger.

Wieder teleportierte er, und als er dieses Mal rematerialisierte, griff Acht an. Michalowna begriff erst nicht, wo sie ansetzte. Sie bemerkte nur, wie sich Achts Gesicht vor Konzentration verfinsterte. Als zögen dunkle Wolken auf.

Sie wird ihn töten, dachte sie. Aber wie?

751 keuchte plötzlich auf. Er röchelte.

Drückte sie ihm mit ihren telekinetischen Kräften die Luftröhre zu?

Nein. Dazu war sie zu schwach, die Luftröhre war zäh. Aber was war es dann?

»Es ist die Zunge«, sagte Matrim-306 neben ihr, als habe er ihre Gedanken gelesen. »Sie steckt ihm die eigene Zunge in den Hals, bis er erstickt. Sehr effizient, lautlos und unblutig. Wenn 751 nicht herumgespielt hätte, bliebe ihm genug Kraft, wegzuteleportieren und dadurch den Griff zu lösen.«

Michalowna hoffte, dass die Orgh die Fassungslosigkeit auf ihrem Gesicht nicht erkennen konnten. Sie war außerstande, ihre Gefühle zu verbergen. »Brechen Sie den Schaukampf ab. Wir haben genug gesehen.«

Das ist kein Spiel, kein Wettkampf. Wer verliert, stirbt. Aber sie erkannte auch, dass genau dieses Verhalten zum Weltbild der Orgh passte.

»Das kann ich nicht«, behauptete Matrim-306.

751 zwitscherte etwas in der Sprache der Ilts, dann starb er.

Diesmal, zum ersten Mal, übersetzte ihr Translator und offenbar jene Crests und Trker-Hons ebenso, wenn sie nach deren Reaktionen ging.

»Ich glaube, das genügt«, sagte Michalowna und erhob sich ruckartig. Crest neben ihr zitterte. Nein, der Weltenspalter war beileibe nicht das einzig Furchtbare auf dieser Welt. Sie wünschte sich, Kedhassan würde mit all seinen grauenvollen Entdeckungen sterben und nichts würde überleben.

Wie konnten die Orgh nur denkende, fühlende Lebewesen zu Waffen machen? »Ihr Projekt könnte dem Imperium gefallen. Vorausgesetzt, Sie schaffen es, den Parakämpfern bedingungslosen Gehorsam beizubringen. Wir brauchen solche Supersoldaten nur, wenn wir sicher sein können, dass es nicht unser Schaden sein wird.«

»So wird es sein«, versicherte Matrim-306. »Wir dienen dem Großen Imperium!«

»Sie zeigen Zufriedenheit?«, erkundigte sich Gal-Enn, den der Ausgang des Kampfes nicht zu stören schien. Was stirbt, stirbt, und was lebt, lebt, dachte Michalowna. Gal-Enn war ein typischer Orgh, so viel stand fest.

»Bringen Sie uns zurück. Wir werden später darüber sprechen!«, befahl sie und hoffte, dass sie den Kampf der Ilts irgendwann würde vergessen können. Wann und wo und wie hätte ich eingreifen müssen, um das zu verhindern? Nein, wir sind bei unserer Prüfung gescheitert. Was wollen wir mit Unsterblichkeit, wenn wir anderen nicht einmal die normale Lebensspanne gönnen können?

Die letzten Worte von 751 gingen ihr durch den Kopf. Sie verrieten, dass der Ilt im Augenblick seines Todes wieder zu seiner Identität zurückgefunden hatte. Ich vergebe dir.

 

»Es ist eine Ungeheuerlichkeit«, sagte Trker-Hon. »Das ist eine Verhöhnung des Dritten Satzes … Achte das Leben! Erhalte es, wo du kannst. Lösche es nur dort aus, wo es unumgänglich ist. Wir dürfen nicht zulassen, dass …«

»Das werden wir auch nicht!«, versprach Michalowna. Ich vergebe dir … Sie zwang die Erinnerung fort, aber der letzte Blick des sterbenden Ilts ließ sie nicht los. Konnte sie zulassen, dass ein ganzes Volk derart manipuliert wurde? Manipuliert zum Töten und zum Sterben? »Wir müssen aufhalten, was hier geschieht.«

»Warten Sie!«, bat Crest. »Ich teile Ihre Ansichten und Werturteile, aber ungeachtet dieser Übereinstimmung sind wir nicht viel weiter, was unser Aktivwerden in der Vergangenheit betrifft.«

»Manchmal muss man etwas riskieren«, empfahl Trker-Hon. Der alte Topsider wirkte viel stärker betroffen als bei der Simulation des Weltenspalters.

»Verzeihen Sie mein Eindringen.« Plötzlich stand Oger-214 in der Tür. »Ich habe Hilfe für Sie. Ich führe Sie heute Nacht hin. Bis dahin ruhen Sie sich aus!«

»Moment! Wer ist es? Sie müssen uns mehr verraten!«, befahl Michalowna.

»Sie warten. So ist es am besten.« Mit diesen Worten verließ Oger-214 den Raum wieder.


9.

Julian Tifflor

Ferronischer Frachter, 7. Oktober 2036

 

»Was gibt es Schöneres, als das Licht der Sterne zu genießen?«

Julian Tifflor war umgeben vom schwarzen Nichts, auf dem sich ferne Sterne wie Diamanten ausruhten. Er breitete die Arme aus und atmete tief ein, und obwohl es nur die steril schmeckende Luft aus den Vorräten seines Raumanzugs war, kam sie ihm ganz anders vor. War das die Ewigkeit? War es das, was Ernst Ellert und Timothy Harnahan fühlen durften?

»Sei bloß vorsichtig«, bat Mildred.

Er grinste jungenhaft. »Wovor hast du mehr Angst? Vor den Sternen, mir oder den Fantan?«

Mildred lächelte. »Angst habe ich eigentlich nicht. Nicht vor den Fantan.«

»Ich schon. Ich habe keine Lust, ihr Besun zu sein.«

»Kann es schlimmer kommen, als Williams Sohn zu sein?«, neckte sie ihn.

Er verzog das Gesicht. »Es ist nicht so sehr schlimm, sondern eher anstrengend. Er ist so … groß. So unfehlbar.«

Die beiden hatten es sich in einer Vertiefung im Rumpf der RADESSORA, des riesigen alten Erztransporters der Ferronen, so gemütlich gemacht, wie das in geschlossenen Raumanzügen nur eben möglich war. Die RADESSORA gehörte der Minengesellschaft Takmir-Warani, die ihren Sitz auf Ferrol hatte.

Es war den Menschen nicht schwergefallen, den »Weltraumwal«, wie Julian das Schiff scherzhaft nannte, zu erstehen. Er hatte bereits ziemlich viele Jahre den Gefahren des Alls getrotzt, kleine Asteroiden hatten seine Hülle zerkratzt und zerbeult, die Triebwerksleitungen standen ständig kurz davor, durchzubrennen, und die Reaktorsicherung im Innern des Kolosses hätte keiner technischen Prüfung mehr standgehalten. Die Rotationssegmente, die die Bordschwerkraft erzeugten, waren komplett ausgefallen.

Eine Reparatur und Modernisierung der RADESSORA hätte Monate gedauert und mindestens so viel gekostet wie ein neues Schiff. Als Köder für die Fantan war sie gerade aufgrund ihres schlechten Zustands perfekt geeignet. Terranische Spezialisten hatten zur Sicherheit nochmals Hand angelegt, und so trieb der Erztransporter nun – luftleer und starr – in einem stillen Trudelflug durch die Randbezirke des Wega-Systems.

Dank der Spezialsohlen ihrer Raumanzüge hafteten Julian Tifflor und Mildred Orsons am zernarbten Rumpf und wurden von den Bewegungen des Schiffes nicht beeinträchtigt. Sie standen reglos in der Schwerelosigkeit und beobachteten die vorbeiziehende Sternenpracht.

Was anfangs wie eine besonders aufregende Idee geklungen hatte, war längst zu einem ermüdenden Auftrag geworden. Gemeinsam im Angesicht der Unendlichkeit auf plündernde Fantan zu warten. Sicherzustellen, dass Terra wenigstens einen einzigen Fantan schnappte, falls das dazugehörige Spindelschiff sich dem Zugriff der TOSOMA entzog. Aufzupassen, dass sie nicht selbst zu Besun gemacht und verschleppt wurden. Das heimische Solsystem zu verlassen und sich den Glanz ferner Sterne in die Augen zu holen.

Fernweh ist Sternweh, und alle Sterne verlöschen, wenn ich deine Nähe verlier, sang Tifflor in Gedanken einen Chartstürmer des vergangenen Jahres. Mehr als eine Million Lichtjahre von hier wartet der Sternenpfad zu deiner Tür! Zu diesem Text hatten Mildred und er sich zum ersten Mal nach einem ihrer Wutausbrüche versöhnt.

Er blickte sie an, das schmale, schöne Gesicht mit den dunklen Augen. Ihre schwarzen Haare klebten unter dem klobigen Raumhelm, dass sie aussahen wie ein Ebenholzrahmen um ihre gleichmäßigen Züge. Wie sollte ein Mann sich nicht in sie verlieben?

Mildred erwiderte seinen Blick. Ob sie seine Gedanken erriet? Ob sie ebenfalls an die sanften Berührungen, das Streicheln und Küssen dachte? Er schluckte schwer, als sich sein Körper bei diesen Erinnerungen regte. In der tödlichen, luftleeren Kälte des Alls in einem Raumanzug zu stecken war eine der sichersten Methoden, jeden Ansatz von Intimität im Keim zu ersticken.

»Tiff«, sagte sie mit diesem unnachahmlichen Grübchenlächeln. »Ich hoffe, du denkst nicht wieder an das, was ich vermute.«

»Tu ich nicht«, gab er zurück. Hoffentlich sah sie nicht, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss. »Ich dachte nur daran, dass wir hier vielleicht umsonst sitzen. Wenn die Fantan nicht anbeißen …?«

Sie legte einen dick gepolsterten Arm um ihn. Es fühlte sich unangenehm an, vielleicht in etwa so, wie man sich ein Sumo-Ballett vorstellte.

»Sie werden kommen. Die Frage ist, wie schnell. Unsere Freunde auf der Erde brauchen dringend Hilfe.«

Er nickte. »Im Idealfall schnappt sich die TOSOMA die Fantan bereits, ehe wir etwas tun müssen.«

»Ich dachte, du spielst gern den Helden für mich?«, neckte sie ihn. Ihre Stimme knisterte im Helmempfang.

»Timothy hat den Helden gespielt«, flüsterte er.

Sie schwieg, nur das Geräusch ihres Atems, wie er plötzlich erlosch und dann, heftig, wieder einsetzte. »Nicht …«

Er streifte ihre Hand von der Schulter und drehte sich weg von ihr. »Ich bin nicht traurig«, versuchte er ihr zu erklären, was in ihm vorging. »Ich bin … neidisch.«

Mildred starrte ihn ungläubig an.

»Was muss das für ein Gefühl sein, endlos durchs All streifen zu dürfen? Was Timothy alles erleben wird …«

»Bist du sicher, dass er noch lebt?«

Wie konnte sie das nur fragen? Natürlich lebte Timothy Harnahan weiter. Er war in dem mysteriösen Kugelwesen Harno aufgegangen und zusammen mit diesem verschwunden.

»Wir werden Timothy wiedersehen«, behauptete Julian. »Denk nur an Ernst Ellert! Der galt sogar als tot und ist wieder aufgetaucht.«

»Ich glaube, du klammerst dich da an eine fixe Idee. Harno ist ein mit allen Wassern gewaschener Fabulierer. Ich glaube nicht automatisch alles, was er erzählt. Wer weiß schon, was er bezweckt?«

»Er bezweckt nichts, er ist ein Freund«, widersprach Julian.

»Ach ja? Und woher weißt du das? Weil er es behauptet? Wach auf, Tiff!«

Er sah, wie das Ortungsgerät ausschlug, das sie in der Mulde montiert hatten. »Augenblick mal!« Er flüsterte automatisch, obwohl das völlig sinnlos war. »Ich glaube, da kommt etwas.«

Mildred ließ sich tiefer in die Mulde gleiten. Sie wirkte wachsam und aufgekratzt. »Siebter Oktober 2036, sechzehn Uhr irgendwas Terrania-Zeit. Die Fantan kommen.«

»Wieso kommen die nicht näher?«, murmelte Tifflor.

Mildred zog eine Grimasse. »Ich sag dir, die Jungs sind nicht blöd. Die haben längst kapiert, dass sie’s mit einem topsidischen Hyperfunksender auf einem ferronischen Schiff zu tun haben. Man muss kein Genie sein, um darin eine Falle zu wittern.«

»Ich verlasse mich lieber auf ihre Neugierde als ihre Dummheit.«

Sie lachte. »Neugierde?«

»Die Fantan sind zumindest – Vertrag hin, Abkommen her – neugierig genug gewesen, sich in den letzten Wochen immer noch rund um die Wega herumzutreiben, wahrscheinlich, weil sie sich Hoffnung auf Besun machen. Wir hatten zwölf Sichtungen in den letzten drei Wochen.«

Träge drehte sich die RADESSORA weiter, sodass plötzlich der Stern Wega riesig und blauweiß hinter dem Metallrumpf aufging.

Wunderschön, dachte Tifflor in diesem Moment. Ja, egal, was noch geschehen würde, allein für diesen Moment, in dem der Kosmos seine ganze strahlende Pracht tief und nur für ihn und Mildred ausatmete, hatte sich die Reise gelohnt. Er griff nach Mildreds Hand und drückte sie. So könnte es für immer …

»Sie kommen!«, wisperte Mildred aufgeregt und deutete ins All, dorthin, wo sie das Spindelschiff der Fantan wussten.

Ein flunderförmiges Beiboot der Walzenwesen näherte sich in raschem Flug und dockte am Bug der RADESSORA an. Für das unbewehrte Auge waren die einzelnen Manöver des matt lackierten Beiboots vor dem lichtgesprenkelten schwarzen Hintergrund schwierig zu beobachten, und dort, wo die Wega flammte, verschluckte sie jede Silhouette.

»Schalte auf Internmonitoren um!«, befahl Tifflor. »Wir müssen beobachten, was sie tun.«

»Sollte nicht längst Pounder unterwegs sein, um das Schiff der Fantan aufzubringen?« Sie nahm die entsprechenden Schaltungen vor.

»Ich nehme an, er wollte warten, bis die Fantan an Bord sind, damit sich jede ihrer Reaktionen auf den Annäherungsalarm der TOSOMA verzögert.«

»Klingt vernünftig«, gab sie zu, »aber etwas unheimlich wird mir jetzt doch. Wir beide allein gegen jede Menge Fantan …«

Er betrachtete die Aufnahme der Schleusenkammer. »Zwei«, sagte er. »Es sind nur zwei Fantan.«

Ihr Mund formte ein stummes »O«. So dicht …

Sie sahen auf dem Überwachungsmonitor, wie sich zwei etwa menschengroße, zylindrische Lebewesen durch die Gänge der RADESSORA vorarbeiteten. Fantan …

Die beiden Fremdwesen ließen sich auf Anhieb voneinander unterscheiden: Der eine verfügte über sechs Extremitäten, die vollkommen von Tätowierungen bedeckt waren, der andere nur über deren vier, die ohne jegliche Verzierung auskamen. Ansonsten sahen sie einander überaus ähnlich: Die fein geschuppten Zylinder mit den abgerundeten Ecken und die aussagelosen dunklen Öffnungen in der oberen Hälfte des Körpers, in denen sich Sinnesorgane verbargen, wiesen keine besonderen Kennzeichen auf.

Ob es sich bei der Anzahl an Gliedmaßen und den Tätowierungen um Geschlechtsmerkmale handelte? Waren Fantan überhaupt mehrgeschlechtlich? Oder waren sie Vertreter zweier unterschiedlicher Teilvölker, so wie Mitteleuropäer und Asiaten? Oder war der Sechser ein Mutant oder der Vierer durch einen Unfall verkrüppelt?

Die Fantan gingen vorsichtig, aber routiniert vor. Sie steuerten geradlinig auf die Zentrale zu; sie bewegten sich mit viel Geschick durch die luftleeren, schwerelosen Räume. Den Kameras an der Decke schenkten sie keine Beachtung, sie gingen wohl davon aus, dass sie tot waren und das Schiff leer. Schon bald kamen sie in der Zentrale an. Einer der beiden – der Sechser mit den tätowierten Gliedern – widmete sich sofort dem Hypersender, der auf den ersten Blick als Fremdkörper zu erkennen war. Topsidisches Design und ferronische Ästhetik waren so weit voneinander entfernt, dass es daran keinen Zweifel geben konnte.

Der andere stakste hektisch zur Schiffssteuerung und begutachtete die Bedienflächen und Anzeigen. Vorsichtig tippte er mal hierhin, mal dorthin und beugte sich tiefer über die Instrumente.

»Jetzt könnte die TOSOMA wirklich bald kommen«, sagte Mildred. »Wenn die Fantan den Braten riechen und abhauen, haben wir den Salat.«

Julian stimmte ihr innerlich zu, aber er sagte nichts; zu fasziniert war er von den Fremden und ihrer Art, das Schiff zu erkunden. Ob sie da drin irgendein Besun finden? Er hatte keine Vorstellung davon, nach welchen Kriterien die Fantan das entschieden.

Der Tätowierte kam zu seinem Begleiter an die Steuerungsinstrumente. Sie sprachen kurz und unverständlich miteinander, dann streckte er einen Arm aus und aktivierte testweise die Antriebsreaktoren. Signallichter gingen an.

Im Rumpf der RADESSORA regte sich etwas, Tiff konnte die Vibrationen im Boden spüren. Weit jenseits ihres Aufenthaltsorts aktivierten sich nacheinander drei, vier Triebwerksdüsen in einer Reihe. Sieben weitere waren von den terranischen Technikern desaktiviert worden. Zwei weitere diesseits der beiden jungen Menschen würden hingegen wieder anspringen.

Zumindest sollten sie das tun.

Aber diese beiden reagierten vollkommen anders. Zuerst bemerkte Tiff nur, dass der Boden stärker vibrierte. Merkwürdig, dachte er.

Dann sprang das äußere Triebwerk an, mit schwacher rötlicher Flamme.

Als Julian gerade aufatmen wollte, geschah es: Die Antriebsdüse explodierte in einem gewaltigen weißgelben Feuerball.

Nur fünfzig Meter neben den beiden jungen Menschen …


10.

Tatjana Michalowna

Kedhassan, Tag 3, abends

 

Oger-214 hielt Wort. Als die Sonne verschwunden war und die bunten Lichtbänder die nächtliche Dunkelheit aufhellten, holte er seine drei Meister ab.

»Folgen Sie mir! Wir gehen zu Fuß.«

»Ist es sehr weit?«, fragte Crest, der wieder sehr angestrengt aussah.

»Folgen Sie mir!«, wiederholte der Orgh einfach, drehte sich um und ging. Wohl oder übel folgten sie ihm. Konnte das eine Prüfung oder eine Falle sein? Oder verschenkten sie einfach nur wertvolle Zeit? Wenn die Arkoniden pünktlich waren – und nichts sprach dagegen –, würden sie es schon bald mit der echten Kommission zu tun bekommen.

Über ein Aufzugsystem, das aus gläsernen Kabinen bestand und an den Flanken der Pyramide verlief, verließen sie das Gebäude, das die Orgh mitten in die Glänzende Stadt gesetzt hatten.

Als sie das erste andere Gebäude der Stadt passierten, bemerkte Michalowna, wie grob die Orgh ihre Schlafpyramide errichtet hatten: In einem großzügig bemessenen Kreis um die quadratische Grundfläche war der Boden förmlich mit einer weißen Masse ausgespritzt worden.

Farblich unterschied sie sich tagsüber kaum vom restlichen Bodenbelag, aber in der Nacht sah man den Unterschied: Während überall sonst das Leuchten der Türme seinen Widerhall fand und selbst den Straßenbelag auf merkwürdige Weise lebendig wirken ließ, als wanderten Funken durch und über den alabasterfarbenen Kunststoff, blieb das gesamte betroffene Areal wie tot liegen.

Sie gingen schnell, aber Michalowna wurde den Verdacht nicht los, dass es Oger-214 noch immer zu langsam war. Nachdem sie vielleicht eine Viertelstunde schweigend gegangen waren, beschloss sie, eine Unterhaltung anzufangen.

»Diese Himmelslichter sind sehr beeindruckend.«

Oger-214 antwortete nicht. Sie begriff, dass der Orgh ihre Äußerung vielleicht nicht als Kommunikationsversuch, sondern nur als Aussage verstanden hatte.

»Was sind das für Lichter dort oben am Himmel?« Sie deutete nach oben.

»Viele nennen sie Geister«, antwortete Oger-214, machte aber keine Anstalten, stehen zu bleiben. »Sie kommen nachts. Nicht geklärt, was sie sind und wie sie entstehen. Man geht davon aus, dass es sich um Sekundäreffekte der Anlagen in der Stadt handelt.«

»Ah«, machte Michalowna und eilte an seine rechte Seite. Sie legte ihre linke Hand auf seinen unteren Arm. Halb hatte sie erwartet, dass er sie wegstieß, die Hand abstreifte oder wenigstens zusammenzuckte, aber er ließ es einfach so geschehen. Auch von seinen Gedanken ging keine Bedrohung aus. Momentan schienen ihm nur fünftrangige Fragen durch den Kopf zu gehen.

»Wieso tun Sie das? Wieso helfen Sie uns? Es verstößt doch gegen die Prinzipien Ihres Volkes.«

Nun blieb er stehen – so ruckartig, dass Crest und Trker-Hon gegen ihn gelaufen wären, wenn er sie nicht mit zwei seiner Arme aufgehalten hätte.

»Sie wollen Hilfe?« Seine gut zwei Meter hohe Gestalt schwankte, als sei er unschlüssig, was von ihm erwartet wurde. »Ich suche Hilfe.«

Quartärer Zugewinn könnte über eine quintäre Verbindung möglich sein, aber das verstehen Arkoniden nicht, selbst diese drei nicht, dachte er traurig. Seine Gedanken flossen klar lesbar in Michalownas Bewusstsein, auch wenn sie immer noch nicht alles begriff.

Nun gut. Ihr blieb wahrscheinlich nur eine Möglichkeit. Sie musste ihr Talent offenbaren. »Versuchen Sie es. Vielleicht verstehen wir ja doch.«

Oger-214 blieb ruckartig stehen. »Was meinen Sie?«

»Das wissen Sie.« Tatjana Michalowna hoffte, dass er begriff. Vielleicht konnte er ihre Gedanken lesen, wenn sie intensiv genug dachte: Es käme auf den Versuch an, ihrer beider Fähigkeiten gewissermaßen kurzzuschließen.

Ich … möchte … Sie … verstehen!, dachte sie, so konzentriert und klar sie konnte.

Er reagierte nicht. »Was meinen Sie?«, wiederholte er.

Hören Sie mir zu!

Seine Gedanken flogen empor und zerstreuten sich wie ein Schwarm Sperlinge, die ein Knall aufscheuchte. Und dann spürte sie, wie etwas »einrastete«, als ob sich Nut und Feder ineinanderschöben. Von einem Herzschlag auf den anderen verstand sie seine Gedankenstimme klar und laut und deutlich. Es funktionierte!

Was …?

Ich bin es. Sie kennen mich als Hohe Inspekteurin Tiara da Efelith. Lassen wir es dabei bewenden, dass ich ähnliche Talente habe wie die Orgh.

Oger-214 griff mit seinen restlichen drei Armen nach ihr und zog sie heran. Es geschah so schnell, dass sie nicht dazu kam, sich zu wehren. Unnachgiebig presste er sie an sich und neigte ihr den Kopf mit den klackenden Mandibeln entgegen.

Plötzlich ergriff sie Angst. Hüten Sie sich, mir etwas anzutun!

Oh. Nein. Verzeihen Sie. Ich … Er ließ sie ruckartig los, stieß sie von sich.

Die mentale Verbindung gab einen misstönenden Nicht-Laut von sich wie zerspringende Klaviersaiten und riss.

Trker-Hon packte zu und verhinderte, dass Michalowna stürzte. Er zischte, duckte sich angriffsbereit und schob sich schützend vor sie.

Oger-214 ließ die beiden oberen Körperdrittel kreisen und verlagerte sein Gewicht abwechselnd auf seine drei Beine. Das glaubt mir niemand. Sie … sie sind anders. Ich wusste es. Aber …

Langsam wurde er kleiner. Tatjana Michalowna brauchte einige Atemzüge, bis sie erkannte, woran das lag: Seine Beine wurden kürzer, wie Teleskopstangen, die man einzog. Diese Orgh waren eine erstaunliche Spezies!

Als die Antennenspitze seines Kopfes gerade in ihrer Augenhöhe war, endete diese körperliche Veränderung. Oger-214 machte sich für sie kleiner – wenn sie richtig vermutete, wollte er sich ihr damit unterwerfen oder ihr klarmachen, dass er harmlos war und sie nichts zu fürchten hatte. Sie streckte ihm ihre rechte Hand entgegen.

Es dauerte einige bange Herzschläge, bis er sie seinerseits mit seiner rechten oberen Hand ergriff. Das Chitin fühlte sich merkwürdig warm und glatt und zugleich rau und kalt an.

Sanft legte er ihre Hand auf seine Kopfantenne. Beinah sofort kam ihre Verbindung wieder zustande.

Sie tastete sich mit ihren telepathischen Fühlern vorwärts, alarmiert und fluchtbereit. Sie konnte es sich nicht leisten, ihm vollkommen zu vertrauen, ehe sie nicht begriff, wie sein Volk dachte.

Sie sind ein merkwürdiges Volk, dachte Oger-214. Ihr Verhalten ist für uns nur schwer nachvollziehbar, es folgt keinem Muster.

Ich erkenne bei Ihrem Volk auch kein Muster. Ich sehe nur, wie mitleidlos ihr Orgh seid.

Oger-214 ließ sie einen Hauch Verärgerung spüren, umgehend gefolgt von Resignation. Sie sind die Mitleidlosen.

Erklären Sie es uns!

Es gibt unterschiedliche Zielebenen des Daseins. Primarius geht es um den Fortbestand des eigenen Volkes. Auf den drei nachfolgenden Ebenen stehen die Sicherheit, der Wohlstand und der Ruhm der direkten Bezugsgruppen, und erst dann, quintarius, folgt das persönliche Wohlergehen. Und wir richten unser Handeln streng an diesen Zielebenen aus. Wer krank ist, darf sein Volk damit nicht beeinträchtigen: Er muss sein Wissen weitergeben, er darf die anderen nicht noch mehr belasten als durch seinen eigenen Ausfall. Das ist wahres Mitleid. Was Sie tun, ist dagegen … Verschwendung. Verstehen Sie das nicht?

Allmählich begriff Michalowna, wie die Orgh dachten. Wenn die Arkoniden tatsächlich ihre Königin bedrohten, war das Primärziel, die Erhaltung ihrer Art, fortwährend in Gefahr, und sie würden alles dem Ziel unterordnen, aus dieser Situation zu entkommen. Deswegen richteten sie den Weltenspalter wieder her, deswegen züchteten sie die Parakrieger – indem sie den Arkoniden ihren Wert und ihre Loyalität bewiesen, wirkten sie dem Untergang des eigenen Volkes entgegen.

Ich … verstehe. Aber ich teile Ihre Weltsicht nicht. Für uns ist jedes Leben wertvoll. Wir wollen es nicht opfern.

Sie opfern sich lieber selbst? Oger-214 verstand nicht. Womöglich konnte er das nicht, jedenfalls nicht sofort. Für die Orgh, alle Kinder der gleichen Königin, bedeutete eine Krankheit wahrscheinlich sofort eine Seuche, weil sie einander so ähnlich waren. Eine solche Seuche konnte wahrscheinlich in kürzester Zeit einen ganzen Shaft ausrotten.

Wir sind anders als die Orgh.

Alles Leben ist eins. Der Gedanke des Orghs war so stark und unvermittelt und schien so gar nicht zu seiner sonstigen Einstellung zu passen, dass Michalowna für einen Moment nicht wusste, was sie sagen sollte.

Wenn ich Gefahr von meinem Volk abwenden kann, werde ich es tun, so wie jeder Orgh, argumentierte Oger-214. Wir Orgh sind dem Ganzen verpflichtet. Die Arkoniden behaupten das auch von sich. Ich habe bereits mehreren Kommissionen gedient; alle glaubten, sie würden ganz dem Imperium dienen. Aber das war nicht die Wahrheit. Sie haben sich selbst gedient oder ihrem Geschlecht oder ihrem Planeten. Sie haben jede Ebene vor die wichtigste gestellt.

»Wieso helfen Sie uns dann, wenn wir so falsch leben?«, fragte sie und bemerkte erst da, dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte.

Oger-214 schien das als Bitte zu verstehen, ebenfalls laut zu sprechen.

»Sie sind anders. Ich habe Sie beobachtet. Sie denken aneinander. Vielleicht sind Sie unsere Chance.«

Sie hoffen, dass wir Ihnen helfen?

Ich weiß, dass Sie es tun werden. Ich kenne Sie besser als Sie sich selbst.

Sie wartete, ob er noch etwas sagen würde, aber seine Gedankenstimme schwieg. Er löste sich von ihr und befahl laut: »Kommen Sie!«

Crest sah sie verwirrt an, aber sie nickte bloß. »Ich erkläre Ihnen alles später. Wir sollten Oger-214 vertrauen.«

»Nun gut. Für mich macht es wahrscheinlich keinen großen Unterschied.« Sie sah den Schmerz hinter seinen Augen und vernahm die Gedankenstimme, die um so vieles klarer und kräftiger war als das, was ihm sein sterbender Körper gestattete. Versprechen Sie mir, mich nicht hierzulassen? Bringen Sie meine Überreste zu Thora. Sie weiß, was zu tun ist.

Sie nickte stumm. Er wusste, dass dies ihre Antwort war, das sah sie an seinem Gesicht. Wie leicht fiel es doch, die Mimik eines Arkoniden zu lesen, verglichen mit dem ledernen, sparsamen Antlitz eines Topsiders oder gar den starren Köpfen der Orgh.

Oger-214 ging voran, als sei nichts gewesen, und wuchs dabei wieder in die Höhe, bis er seine Normalgröße erreicht hatte.

Es dauerte nur wenige Minuten, bis er anhielt und sich an einer leuchtenden Wand zu schaffen machte. Die auf- und absteigenden Funkenlichter tanzten rund um seine Bewegung, als würden sie davon angezogen, ein warmes, angenehmes Pulsieren. Dann öffnete sich eine Tür, hinter der es schräg abwärtsging.

»Da hinein?«, fragte Trker-Hon zweifelnd. Er schien sehr misstrauisch zu sein.

»Wir müssen in die Unterstadt«, antwortete Oger-214 ruhig. »Nur dort finden Sie Heilung.«

Der Topsider schnüffelte in den Eingang. »Na schön. Es ist dort so trocken wie überall hier. Also macht es für mich keinen Unterschied. Aber wenn Sie uns betrügen, werden Sie miterleben, dass selbst ein einäugiger Topsider Ihnen überlegen ist.«

»Ich werde Ihnen nichts tun«, versicherte der Orgh.

 

Sie stiegen in die Unterstadt hinab, die wohl ebenfalls von den ursprünglichen Erbauern errichtet worden war. Halbrunde Tunnel mit glatten weißen Wänden und in großem Abstand angebrachten Leuchtkörpern verliefen kreuz und quer durch den Untergrund der Glänzenden Stadt. Die lichte Höhe der Tunnel lag bei drei Metern, wobei der oberste Meter durch eine transparente, fugenlos glatte Scheibe vom Rest des Gangs abgetrennt war.

Sie gingen viel langsamer als an der Oberfläche. Oger-214 hatte seine Körperhöhe etwas verringert, damit er besser durch die Gänge passte.

»Dort fließt tagsüber die Energie.« Oger-214 klopfte gegen die durchsichtige Decke. »Hier unten sind wir sicher. Wartungsgänge vielleicht.«

Trker-Hon sah nach oben. In der Tunneldecke gab es einige kleinere Löcher, die senkrecht nach oben wegführten. »Interessant. Können Sie uns mehr darüber verraten?«

»Nein. Wir sind hier, um Hilfe zu finden. Dies ist keine Technologiefortbildung.« Der Orgh blieb stehen. Sie befanden sich auf einer Kreuzung von fünf Gängen.

»Wieso bleiben Sie stehen?« Trker-Hon sah sich misstrauisch um.

»Es ist … nichts.«

»Sie wissen nicht, wie es weitergeht, oder?«

Hat mein Begleiter recht? Haben wir uns hier unten verlaufen?, dachte Michalowna an ihren insektoiden Führer gerichtet, während sie ihn am Arm packte.

Es ist egal, wohin wir gehen. Wir sind richtig. »Wir sind richtig«, wiederholte der Orgh seine Gedankenbotschaft laut und machte sich los, als sei ihm der direkte Kontakt zu ihr nun unangenehm geworden, als fühle er sich ertappt. »Dort entlang!«

Sie folgten ihm, aber es war unübersehbar, dass Oger-214 zunehmend hektischer wurde. Als suche er etwas, das er nicht finden konnte.

Die Minuten zogen sich in dem Gewirr aus vollkommen austauschbaren Gängen.

Plötzlich flammte grelles Licht auf und tauchte sie in gnadenlose Helligkeit, die alle Schatten verschlang.

 

»Stehen bleiben!« Eine unbekannte Stimme gellte durch den Tunnel, wahrscheinlich künstlich verstärkt und verzerrt. Wer immer da sprach, klang jedenfalls nicht wie ein Orgh, aber definitiv auch nicht wie ein Arkonide.

Unmittelbar vor Michalownas Füßen traf ein Energiestrahl den Boden und ließ glutflüssigen Kunststoff zurück. Die Hitze drang durch ihre Schuhe.

»Schießen Sie nicht!«, rief sie, vollkommen geblendet.

Im gleichen Augenblick traf sie ein harter Schlag in den Rücken. Sie spürte, wie etwas sie packte, zu Boden warf und dort festhielt. Es waren keine Hände, auch sonst nichts, was sie jemals angefasst hätte. Es fühlte sich an wie ein Druck, der durch … nichts ausgeübt wurde.

Mühsam wandte sie den Kopf. Neben ihr lagen ihre drei Begleiter in offenkundig unbequemer Position am Boden, aber es war niemand zu sehen, der sie festhielt.

Sie kniff die Augen zusammen und warf ihre telepathische Fähigkeit wie ein Netz aus. Damit wollte sie einen Überblick über die Anzahl der Fremden gewinnen, die sich in der Nähe aufhielten. Die Kraft und vor allen Dingen die Zeit, gezielt Gedanken zu lesen, fehlten ihr im Moment.

Aber ihre geistigen Fühler griffen … nun, nicht gerade ins Leere. Es war mehr, als rutschten sie ab oder, eine bessere Analogie, als würden sie weggestoßen, so schnell und hektisch, dass sie nicht einmal genug Zeit hatte, um zu begreifen, wer und wie viele es waren, die sie umgaben.

»Wir haben Ihnen nichts getan!«, rief sie und stemmte sich gegen den unsichtbaren Griff.

»So!«, erklang die unbekannte Stimme wieder. »Wir sehen das anders. Sie alle sind Gäste dieser üblen Käfer. Das sagt alles!«

Unversehens packte eine unsichtbare, riesige Hand Michalownas Kehle und drückte zu. Sie rang nach Luft. Würde sie jetzt sterben?

»Und Sie schleppen auch noch ein solches ungeheures Ungeziefer mit herein! Hat man sie einmal im Haus, wird man sie nicht mehr los!«

 

Oger-214 schnellte wie an Fäden gezogen in die Luft, drehte sich in der Waagerechten und blieb dort hängen, während sich seine Kopfantenne langsam verknotete. Er stöhnte vor Schmerz.

»Wer … ist da?«, krächzte sie.

»Können Sie sich das nicht denken?« Ein schwarz bepelzter Ilt trat ins Licht. An den Unterarmen trug er Schienen, die aus den Panzern von Orgh geschnitten zu sein schienen. Er hielt eine stabförmige Strahlenwaffe geradewegs auf Oger-214 gerichtet. »Sie kommen mit dem Feind, also sind Sie der Feind.«

Ringsum klickte es, als würden Waffen entsichert. Weitere Ilts traten heran, alle schwer bewaffnet, die meisten mit rotbraunem Fell, einige aber auch in anderen Farbvarietäten. Blasses Braun, Kastanienbraun, Graubraun … Der schwarze Ilt war der Einzige seiner Art. Er benahm sich wie der Anführer dieser Bande, und die anderen behandelten ihn auch so.

Merkwürdig: Noch vor wenigen Stunden hatte Tatjana Michalowna die Ilts für possierliche, niedliche Wesen gehalten, sogar während der Arenakämpfe. Aber in diesem Tunnel wirkte kein Einziger der Ilts putzig. Im Gegenteil: In ihren Augen schwelte ein gefährliches Feuer, der Pelz war glanzlos, die Finger krallenartig. Einem fehlte ein Stück des Ohres, bei einem anderen konnte man von beiden Ohren nur noch Stümpfe erkennen, ein Dritter trug eine Augenklappe, wieder ein anderer war von Narben entstellt, über die kein Pelz mehr wuchs – und sie stanken.

Diese Wesen waren verwahrlost und zum Töten bereit, mehr noch: Sie wollten töten.

»Was treiben Sie hier unten?«, herrschte der Anführer sie an. »Das ist unser Territorium!«

Der Griff um ihre Kehle lockerte sich. Sie schien als Wortführerin ihrer Gruppe akzeptiert zu sein. »Wir haben keinerlei feindliche Absichten. Wir suchen Hilfe.«

»Hilfe?«

Ein Chor hoher Kicherlaute antwortete. »Hilfe? Wir werden Ihnen helfen zu sterben, dann begreifen die Käfer vielleicht, was sie erwartet, wenn sie sich nicht zurückziehen!«, keckerte eine Stimme, die Michalowna unwillkürlich als weiblich einstufte. Sie kam von einem beigefarbenen Ilt, dem der Schneidezahn fehlte und dem eine gezackte Narbe quer durch das Gesicht lief. Ihr schauderte angesichts des kalten Blicks, den ihr dieser Ilt zuwarf.

Ich bin nicht »dieser Ilt«! Mein Name ist Morry!, pfiff eine dissonante Gedankenstimme in Michalownas Kopf. Sie konnte ihr förmlich anhören, dass sie vor einiger Zeit gebrochen und danach wieder auf verdrehte Weise zusammengesetzt worden war.

Denken Sie lieber an sich, Käferfreundin!, meldete sich Morry. Mit welcher Leichtigkeit sie in Michalownas Gedanken stöberte, ohne dass diese etwas merkte …

Raus aus meinem Kopf!, dachte sie und hoffte, dass alle Ilts den Gedanken auffingen.

Beinahe sofort drehte sich ein gutes halbes Dutzend Iltköpfe zu Morry um. Sie zuckte zusammen und sah Michalowna böse an. »Dummer Mensch! Sie hat mich missverstanden!«, schrillte sie und umklammerte die Strahlenwaffe in ihren Händen fester.

»Wir wollen euch helfen!«, rief Michalowna, erkannte aber augenblicklich, dass das der falsche Ansatz war.

»Ihr? Uns helfen? Ihr sucht keine Hilfe, sondern jemanden, dem ihr helfen könnt? Na, wir werden euch schon helfen, denn uns ist ja nicht mehr zu helfen! Hilft das?« Der Ilt mit der Augenklappe hatte gesprochen, und er erntete heftiges, zustimmendes Gemurmel.

Morry lachte grell und feuerte ihre Waffe ab. Ein Strahlerschuss fuhr gegen die gläserne Decke, konnte sie aber nicht durchdringen, sondern wurde abgelenkt. Er traf den Boden direkt neben Trker-Hon.

Der Chor der Stimmen ringsum wurde leiser und zugleich böser, finsterer.

»Drei von Ihnen sind keine Orgh, und drei sind keine Arkoniden«, sagte der Anführer plötzlich nachdenklich. »Und zwei von Ihnen sind weder das eine noch das andere.«

Michalowna schöpfte Hoffnung. Vielleicht bot sich die Gelegenheit …

Vergeblich. Die nächsten Worte des schwarz bepelzten Ilts machten ihr klar, dass sie nicht mehr lange zu leben haben würden. Keiner von ihnen.

»Mitgefangen, mitgehangen. Vielleicht lassen wir die beiden Vollfremden nicht so lange leiden, wie der Käfer und der Weißkopf es verdient haben. Hoch mit Ihnen!«

Michalowna wollte etwas sagen, aber die unsichtbare Hand hielt ihr den Mund zu. Dann fühlte sie sich emporgehoben, bis ihre Fußspitzen eine Handbreit über dem Boden schwebten.

Plötzlich sagte eine barsche Stimme: »Stopp! Lasst sie runter! Keiner rührt sie an! Sie zu töten wäre Verschwendung.«

Es war ein weiterer Mausbiber, der gesprochen hatte. Er gehörte offenkundig nicht zu der Truppe, die ihnen aufgelauert hatte; sein Pelz wirkte gepflegt und schimmerte leicht, seine Farben waren satt und strahlend. Er trug keine Waffe und auch sonst nichts, was ihn hätte gefährlicher wirken lassen als die Ilts, die ihm mit Waffen in der Hand gegenüberstanden. Im Gegenteil: Er wirkte ausgesprochen harmlos. Beinahe wie Gucky.

Doch harmlos war er sehr wahrscheinlich nicht, so wenig wie Gucky oder irgendein anderer der Ilts.

Der schwarze Ilt baute sich in eindeutiger Drohgebärde vor dem Neuankömmling auf. »Was du willst oder nicht, Nurghe, interessiert niemanden. Plofre vielleicht.«

Der Neuankömmling pfiff zwei, drei helle Töne. Dann sagte er: »Genau, General Dhargan. Und Plofre hat bestimmt, dass Wissen mehr zählt als tote Orgh.«

»Es ist nur ein Orgh«, beharrte Dhargan, machte aber zwei Schritte zurück. Der Schwarze fürchtete sich doch nicht etwa?

»Umso schlimmer und dümmer ist, was du vorhast!«, schrillte Nurghe. »Lebend kann er uns unendlich viel mehr nützen.«

»Er gehört uns!«, schrie Morry und lachte.

Nurghe machte eine schnelle Bewegung mit der Hand, und die Waffe wurde Morry aus der Hand gerissen und flog in hohem Bogen fort. »Er ist aus freien Stücken unter die Stadt gekommen. Ich frage mich, was Plofre mit euch anstellt, wenn er davon erfährt …«

Dhargan trat einen weiteren Schritt zurück. Er zitterte, als dringe die Kälte ihm unter den Pelz. »Na gut. Sie gehören dir, Nurghe.«

»Dafür wirst du bezahlen!« Morrys Stimme klang allerdings weitaus leiser und viel kläffender als vorher.

Nurghe ignorierte die Drohung mit einer Gelassenheit, wie sie jemand aufbringen konnte, der sich seiner selbst absolut sicher war. Er wandte sich an die drei ungleichen Reisenden: »Was wollen Sie hier?«

»Wir …«, begann Michalowna.

Crest unterbrach sie: »Nicht wir. Ich. Ich suche Hilfe. Ich sterbe.«


11.

Gal-Enn

Kedhassan, Tag 3, abends

 

Hat sich Ihr Verdacht bestätigt, Shaftgal-Cull?

Gal-Enn stand, gemeinsam mit zwei Begleitern, auf einem Hügel außerhalb der Stadt, dem gleichen, der in der Nacht zuvor zum Treffpunkt mit den Shaftgals geworden war. Er benötigte dringend ein Gedankenterzett.

Wichtige Handlungen erforderten immer drei Orgh, so, wie man auf drei Beinen stand. Das war schon immer so gewesen und würde immer so sein. Nur zu diesem Zweck durften sie sich erlauben, einen einfachen Blickwinkel einzunehmen statt stets die obersten vier Ebenen, wie es auch die Augenzahl seines Volkes unveränderlich festschrieb. Dominant blieb die Sorge um den Fortbestand ihres gesamten Volkes, aber jeder der drei argumentierte auf einer anderen der drei nächsttiefen Ebenen und konnte seine Gedanken dadurch besser fokussieren.

Der Gal selbst war immer zuständig für die zweite Ebene: die körperliche, seelische und zukünftige Sicherheit aller Orgh im Kedhassan-System – das war sein Lebenszweck, dadurch diente er der Königin, diente er dem milliardenköpfigen Volk.

Die Königin selbst hatte ihn ausgewählt. Er wusste nicht, nach welchen Kriterien sie entschied, denn es gab keinen, der sie nicht liebte und ihr bedingungslos ergeben war, sie hätte jeden nehmen können. Kein Orgh tat weniger als sein Bestes im Interesse aller. Sie musste etwas in ihm gesehen haben, was er selbst nicht erkannte. Es war ungewöhnlich, dass ein Aktierier zum Gal erhoben wurde, Empironen oder Exekutale erhielten diesen Rang viel häufiger; seltener wurden nur noch Reflexonten erhoben.

Bisher hatte Gal-Enn den Eindruck gehabt, seiner Aufgabe gewachsen zu sein, die vor allem in logistischen und verwalterischen Tätigkeiten bestand. Aber der Druck nahm zu, schließlich lastete auf den Kedhassan-Shafts derzeit die Verantwortung für das gesamte Volk. Diplomatie und Strategie waren Eigenschaften, die er nie hatte zu schulen brauchen, bis die Arkoniden kamen.

Shaftgal-Cull hatte der Gal für das Terzett ausgewählt, weil der Exekutal oft bewiesen hatte, dass er es verstand, die richtigen Fragen zu stellen. Er erkannte Gefahren für die fünf Zielebenen, die andere erst später sehen konnten. Und er war derjenige, der sich am vergangenen Tag ausführlich mit ihnen befasst und sie beobachtet hatte. Im Rahmen des Terzetts fiel ihm die tertiäre Ebene zu, die Frage nach Chancen und Risiken für den Wohlstand der Orgh, für Nahrung, Besitz und Freizeit.

Ich habe Indizien, aber keine Beweise. Die drei Fremden verhalten sich irritierend. Ich vermag nicht zu erkennen, dass sie bewusst eine Kollision hervorrufen wollen. Andererseits zeigen sie abweichende Verhaltensweisen gegenüber früheren Kommissionen.

Shaftgal-Xarr schließlich, der andere seiner beiden Begleiter dieser Schicksalsnacht, entstammte einem Gelege, das viele brillante Empironen hervorgebracht hatte.

Die Entwicklung des neuronalen Verstärkers, der es hochrangigen Orgh kurzfristig erlaubte, ihre mentalen Sendungen über einen ganzen Planeten auszustrahlen, ging auf seinen Shaft Matrim zurück. Das Gerät ließ sich in vielen Details noch verbessern, vor allem im Energieverbrauch, aber die Grundlagenentwicklung war eindeutig das Verdienst von Shaftgal-Xarr. Daher verkörperte er die quartäre Ebene, den Ruhm durch technologischen oder philosophischen Fortschritt, aber auch die Anerkennung durch Nichtorgh.

Shaftgal-Xarr war bisher am wenigsten der drei mit den Fremden befasst gewesen und ließ sich zunächst innerhalb des Terzetts einen Bericht geben. Nachdem Gal-Enn und Shaftgal-Cull geendet hatten, sandte er einige unbestimmte Emotionen, vor allem aber Zweifel, in das Gedankenterzett.

Die Lage ist heikel. Quartär haben Sie richtig gehandelt, indem Sie den Fremden Ihr Projekt der Parakrieger gezeigt haben, egal, ob es sich um die echte Kommission handelt oder nicht. Sie werden wie jedes vernunftbegabte Wesen zu schätzen wissen, welche enorme Leistung wir erbracht haben. Das wird unserem Ruf zuträglich sein. Eine Kollision ist nur denkbar, wenn unsere gegenwärtigen Gäste bewusst der Kommission zu schaden versuchten. Um diese Möglichkeiten zu begrenzen, bieten sich vor allem zwei Alternativen an: die strikte Unterbindung jeglichen Informationsflusses zu einer etwaigen echten Kommission oder die zur Argumentation dienende, dokumentierte Liquidierung der gegenwärtigen Besucher.

Sie raten zur Liquidierung?, fragte Gal-Enn vorsichtig.

Quartär muss ich darauf hinweisen, dass diese Besucher womöglich dazu gebracht werden können, uns in der Transmittertechnologie zu informieren. Vergessen Sie nicht, dass sie dieses Transportsystem benutzt haben.

Die Orgh dachten nach.

Ein Fehler kann die letzte Primärkollision bedeuten, wiederholte Shaftgal-Cull den entscheidenden Umstand. Oger-214 hat keinerlei Informationen von Wert geliefert. Die Frage ist so offen wie gestern.

Gal-Enn, der Anführer der Orgh im Kedhassan-System, betrachtete die Lichtbänder am Himmel. Sie verrieten, dass alle Zeit dieser Welt endgültig ablief, und er bedauerte, dass diese zerstörerische Schönheit nur ihn selbst so tief berührte. Das aber waren subquintäre Gedanken.

Woran denken Sie?, fragte Shaftgal-Cull. Haben Sie eine Entscheidung getroffen?

Wir … Gal-Enn verstummte. Das obere Armpaar wies zum Himmel. Sehen Sie!

Ein Ball aus weißgoldenem Feuer raste, aus der Himmelskuppe kommend, auf die Glänzende Stadt zu, begleitet vom Donnern verdrängter Luft. Sie kannten das Phänomen, aber normalerweise kam der Feuerball etwas langsamer und in glatterem Flug. Dank ihrer Komplexaugen konnten die Orgh die Flugbahnirritationen genau beobachten.

Ein Raumschiff, dachte Shaftgal-Xarr. Ein Kugelraumer der Arkoniden. Aber beschädigt. Die Steuermanöver sind nicht präzise.

Zumindest kommt das Raumschiff pünktlich, ergänzte Shaftgal-Cull. Jedenfalls, wenn es die angekündigte Kommission bringen sollte.

Gal-Enn beorderte einen Pfeilgleiter herbei. Wir werden sie begrüßen, egal, wer sie sind. Kommen Sie. Keine vorschnellen Entscheidungen.

 

»Sie kommen spät! Ich schätze Unpünktlichkeit nicht!«

Ein Mann in der Uniform eines arkonidischen Raumfahrers empfing die drei Orgh an der Bodenschleuse.

Der kugelrunde Rumpf des Raumschiffs ragte riesig und bedrohlich über ihnen auf. Dieses Sternengefährt durchmaß fünfhundert Meter und war weniger als Transporter denn als Schlachtschiff gebaut. Seine Vernichtungskraft war … schwindelerregend.

Primärkollision!, dachten die drei Orgh.

»Ich bin Gal-Enn. Verzeihung für die Unhöflichkeit der … zzzhhh … Verspätung zu erbitten ist mein Ziel!«, begann Gal-Enn. »Hohe Kommission?«

»Bedaure«, sagte der Arkonide knapp. »Ich bin Kommandant Agidus da Andeck, dies mein Schiff, die PESKAR.«

»Ihr Wollen ist …?«

»Verdammt, Orgh. Die Kommission ist tot. Wir wurden von den Methans überfallen und konnten nur mit knapper Not entkommen. Ich übernehme die Aufgabe der Kommission. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Ich habe gehört, die Geheimwaffe sei fertiggestellt?«

»Ich signalisiere … zzzhhh … höchste Betrübnis«, sagte Gal-Enn. Er wusste, dass Nichtorgh viel zu oft das Leid der Überlebenden in den Vordergrund stellten. Warum freuten sie sich nicht, dass ihre obersten Zielebenen erfüllt wurden?

»Sie werden uns die Waffe übergeben?«

Gal-Enn machte ein bestätigendes Zeichen, obwohl ihm nicht ganz wohl dabei war. Er verständigte sich mit den beiden Shaftgals. Wenn die Arkoniden den Weltenspalter besaßen, würde sich das Schicksal der Orgh entscheiden.

»Wir müssen die Flut der Methans stoppen«, sagte da Andeck. »Um Ihret- und unseretwillen hoffe ich, dass dieser Weltenspalter all das wert ist. Zeigen Sie uns Ergebnisse!«

Wir brauchen etwas Zeit, dachte Shaftgal-Xarr. Nur ein paar Stunden. Sagen Sie ihm das.

Spüren Sie nicht, wie angestrengt dieser Mann versucht, seine Haltung zu bewahren? Das ist sogar für mich offensichtlich, hielt Shaftgal-Cull dagegen. Seine quintären Bedürfnisse ringen mit der primären Ebene. Er verliert aus dem Blick, dass wir seinem Volk nur helfen wollen, und dazu dient eine perfekt funktionierende Waffe am besten. Er wird jedoch in seinem Zustand alles, was seinen Forderungen widerspricht, als Sabotage des Primärziels betrachten, ihres Siegs über die Methanatmer. Und er wird wie die meisten Arkoniden direkt alles auf seine quintäre Ebene beziehen und heftig reagieren.

Shaftgal-Xarr wirkte verständnislos. Wie kann man die quintäre mit der primären Ebene gleichsetzen?

Gal-Enn rang sich zu einer Strategie durch, wie sie so ähnlich bereits bei der falschen Kommission gewirkt hatte. »Jeder-zzzhhheit! Aber vielleicht sollte die Verabschiedung der Toten dem Stellenwert gemäß eine Vorgezogenheit gegenüber der Besichtigung erfahren? Oder besteht keine Notwendigkeit einer Ehrung der Toten?«

 

 

Agidus da Andeck

Kedhassan, Tag 3, abends

 

Agidus da Andeck entstammte einer traditionsreichen Linie, die bereits viele hochrangige Offiziere gestellt hatte. Er war stolz auf seine eigene Leistung, aber ebenso auf die seiner Vorfahren, und am meisten Stolz empfand er, wenn er die Kriegsmaschinerie des Imperiums in Aktion erlebte.

Vor acht Jahren hatte er die PESKAR übernommen, und in all diesen Jahren hatte er jeden Auftrag ausgeführt, den er erhalten hatte. Für Jamila!, rief er immer, wenn es gegen die Methans ging, und in diesen Momenten lebte er, viel mehr als zu jedem anderen Zeitpunkt. Oft genug wirkte sein Blick verschattet und unstet, wenn es nichts zu tun gab, was seines Ehrgeizes wert gewesen wäre. Er war nicht unbedingt beliebt, aber ebenso wenig gefürchtet. Seine Leute achteten und respektierten ihn, weil er nie unterlag und gerecht gegen alle war, vom Maschinenwart bis zum Stellvertretenden Kommandanten.

Das mächtige Schlachtschiff hatte mitten im umkämpftesten Sektor Kurierdienste erledigt, es hatte Spionschiffe der Methans gejagt, in vorderster Kugelschale gegen den Feind gekämpft, Evakuierungen gedeckt und welche mitgemacht, und da Andeck hatte es verstanden, selbst in Zeiten der schlimmsten Engpässe die PESKAR allzeit im besten Zustand zu halten.

Für Jamila!

Und nun das! Die Kommission des Imperators hatte er nach Kedhassan bringen und einen neutralen Bericht über die Effizienz der neuen Waffe erstellen sollen. Er wusste nicht, wie es hatte geschehen können, dass er in die Falle geflogen war.

Das Schlimmste: Die Falle hatte eigentlich nicht ihm gegolten, sondern einem Geleitzug, der Entsatzmaterial für das umkämpfte Jarkod-System bringen sollte. Als die PESKAR ihre Transition beendet hatte, war sie mitten in der Schlacht herausgekommen – oder besser gesagt: dem Gemetzel.

Die Kriegsschiffe der Methans standen sieben zu eins gegen die arkonidischen Raumer, von denen die acht Transporter nur schwach bewaffnet waren. Die PESKAR war das größte Schiff dieser Schlacht, an der da Andeck nur teilgenommen hatte, weil der Hohe Inspekteur nachdrücklich darauf bestand. Zumindest redete er sich das ein, selbst wenn er es besser wusste.

Da die Familie des Inspekteurs älter und angesehener war als seine, hatte da Andeck nachgegeben – formal. Der wirkliche Grund ging tiefer: Jamila war die Enkelin des Inspekteurs gewesen. Der Hass auf die Methans hatte sie beide geeint und verzehrt und hätte Agidus da Andeck beinahe sein Schiff und sein Leben gekostet.

Die PESKAR hatte sich in den Kampf geworfen und war sofort zum Hauptziel geworden. Sehr schnell – viel zu schnell – hatten sie allein gestanden. Vielleicht hatten dank ihres Eingreifens ein oder zwei Handelsraumer fliehen können, aber eigentlich durfte da Andeck nicht einmal das hoffen. Gerade hatte das Schiff seinen Kurs korrigiert und auf Sprunggeschwindigkeit beschleunigt, als ein schwerer Treffer zwei Antriebsdüsen vernichtet hatte.

Die Innenverschalung – dreifach gesichert – hatte es dabei zerrissen, und ein Teil der Energie hatte roh und ungezügelt in die Zentralkugel durchgeschlagen. Damit des Unglücks nicht genug, hatte der Hitzeschock einige Leitungsverbindungen zerschmolzen und dadurch verhindert, dass sich ein Schirmfeld vor den Passagierräumen aufbaute. Die Energie hatte durchgeschlagen und hatte ausgerechnet die Räume zerstört, in denen die Kommission untergebracht war. Und einige Soldatenquartiere, aber das war für den Krieg und da Andecks Karriere weitaus weniger schlimm.

So etwas durfte eigentlich nicht geschehen, war eigentlich sogar ausgeschlossen. Die Konstrukteure und sämtliche Erfahrungen aller ihm bekannten Offiziere sprachen dagegen – so gut war ein Raumschiff gesichert. Aber offenbar hatte das in diesem Fall nicht gereicht.

Mit Mühe und Not sprang die PESKAR in den Hyperraum und entzog sich damit der Übermacht der Feinde, aber sie war stark in Mitleidenschaft gezogen.

Ein kurzes Funkgespräch mit dem regionalen Flottenkommando hatte genügt, um das Imperium von dem Vorfall zu unterrichten und weitere Unterstützung anzufordern. Admiral Goslo da Shavinos Anweisungen waren eindeutig: Agidus da Andeck hatte seinen ursprünglichen Auftrag umgehend zu erledigen, eine kleine Flotte an Kampfraumern würde ihm hinterhergeschickt werden, falls die Methans seine Spur aufgenommen haben sollten und Kedhassan entdeckten.

Wie sollte er später erklären, dass die Kommission getötet worden war? Er musste diese Waffe beschaffen, nur so konnte er den Makel abwaschen, der sonst an ihm haften würde. Für Jamila. Nur so konnte er verhindern, dass das, was sich wie ein Leichentuch über seine Seele gelegt hatte, von anderen bemerkt würde.

Hätte ich nur … Aber Vergangenheit war Vergangenheit.

»Vielleicht sollte die Verabschiedung der Toten dem Stellenwert gemäß eine Vorgezogenheit gegenüber der Besichtigung erfahren?«, fragte der Anführer der Insekten. »Oder besteht keine Notwendigkeit einer Ehrung der Toten?«

Er hat recht, erkannte da Andeck. Wie konnte ich das vergessen? Wir müssen unsere Gefallenen ehren, um unser aller Ehre willen. Es wäre der zweite unverzeihliche Fehler an einem Tag.

»Wir werden zunächst die Toten bestatten«, antwortete er. »Aber Sie sollten die Gelegenheit nutzen, alle Vorbereitungen zu treffen, die notwendig sind. Sobald die Zeremonie beendet ist, will ich den Weltenspalter sehen.«

Die drei riesigen Insektoiden zuckten mit den tropfenförmigen Schädeln. »Selbstver… zzzhhh …ständlich«, bestätigte der Mittlere der drei, der zuständige Gal dieser Welt.

 

 

Gal-Enn

Kedhassan, Tag 3, nachts

 

Der Gleiter mit den drei Orgh flog zur Glänzenden zurück.

Gal-Enn wartete, bis Shaftgal-Cull das Offensichtliche feststellte.

Was habe ich gesagt? Wir sind Betrügern aufgesessen. Dieser da Andeck ist zweifellos ein echter Arkonide.

Gal-Enn gab schweigend seine Zustimmung. Ach, wenn er doch endlos so in einem Gleiter dahinfliegen könnte und keine Entscheidungen zu treffen brauchte!

Arkoniden wie da Andeck kannten keine Zweifel. Sie unterschieden nur zwischen Freund und Feind, Arkonide und Werkzeug. Von ihm durften die Orgh keine Gnade erwarten, weder wenn der Weltenspalter nicht so funktionierte, wie sie es wollten, noch wenn er erfuhr, dass es eine falsche Kommission auf dieser Welt gab.

Eliminieren Sie die falsche Kommission!, befahl er endlich. Da Andeck darf nichts von ihr erfahren.

Shaftgal-Xarr meldete sich zu Wort. Was ist mit Oger-214?

Er arbeitet in meinem Auftrag dort, antwortete Gal-Enn.

Seine Existenz ist quintär.

Nein, Sie verstehen nicht. Oger-214 hatte noch keine Möglichkeit, sich mit mir in Verbindung zu setzen. Sein Kernauftrag bestand darin, herauszufinden, ob sich mithilfe der drei Fremden eine Möglichkeit ergibt, unser Volk von der Erpressung der Arkoniden zu befreien.

Er spürte Unbehagen bei seinen Begleitern, und dann widersprach ihm Shaftgal-Cull: Ein guter Plan. Aber er ist obsolet geworden. Wer immer sie sind und was sie können, es ist zu spät. Die PESKAR könnte uns alle vernichten und zur Strafe für unseren Widerstandsgeist auch die Heimat, und das wäre die finale Primärkollision. Oger-214 ist zu einem Risiko geworden, wenn auch nur zu einem kleinen. Wenn ihn die Arkoniden befragen, wird er zu viel zu verraten haben.

Gal-Enn gab sich geschlagen. Eliminieren Sie Oger-214!


12.

Lesly K. Pounder

TOSOMA, 7. Oktober 2036

 

Lesly K. Pounder knurrte, was seinem Gesicht jenen charakteristischen Ausdruck gab, der ihm den Beinamen »Bulldogge« eingebracht hatte.

»Vorsicht jetzt!«, blaffte er den Fähnrich an, der ihm als Adjutant zugeteilt war. »Behandeln Sie dieses Schätzchen mit Ehrfurcht, es hat mehr Jahre auf dem Buckel als euer ganzer Stammbaum!« Er schob sich neben den Ersten Navigator und nahm die Steuerung selbst in die Hand.

»Schauen Sie hin und passen Sie gut auf, Junge. Wir bleiben im Schatten des Planeten, solange es geht. Nicht, dass die Fantan uns vorzeitig bemerken.«

Die achthundert Meter durchmessende Stahlkugel mit dem charakteristischen Ringwulst, der die TOSOMA als Arkonidenschiff auswies, stieg aus dem Meteoritenkrater auf, in dem sie sich verborgen gehalten hatte, und umrundete den Zwergplaneten Nyfalem, den 42. und damit äußersten des Wega-Systems.

Die Distanz zur RADESSORA war gering, allerdings fielen Beschleunigungs- und Bremsphasen an, und die kosteten wertvolle Zeit. Pounder steuerte die TOSOMA mit äußerster Behutsamkeit und minimalem Energieaufwand. Schleichen nannte er das, und er wurde es nicht müde, das der Besatzung einzuhämmern. Mochten die Instrumente der modernen Raumfahrt noch so ausgereift sein, letztlich wurden sie von Menschen bedient, die alle Meldungen einschätzen mussten.

Pounder nutzte die natürlichen Gegebenheiten, insbesondere die Asteroiden in diesem Teil des Wega-Systems.

Unentwegt liefen Meldungen ein, wurden die Ortungsdaten überarbeitet und aufbereitet. Er beobachtete, wie das Fantan-Beiboot die Muttereinheit verließ und an der RADESSORA andockte. Bald würden sie in Waffenreichweite kommen, und dann würde er die überlegene Technik seines Schiffes voll ausspielen.

Das Fantan-Schiff hatte keine Chance gegen die TOSOMA.

Plötzlich aktivierten sich die Triebwerke des ferronischen Frachters. Wie erwartet probierten die Fantan sie aus. Zunächst beobachtete Pounder zufrieden, wie genau jene Antriebsdüsen still blieben, die sie sabotiert hatten, damit die RADESSORA nicht manövrierfähig würde. Aber dann – eine Explosion unweit der Stelle, an der er Julian und Mildred wusste! Wie konnte das geschehen?

»Alarmstart!«, brüllte er und hämmerte auf das entsprechende Feld.

Die TOSOMA machte einen Satz nach vorn und raste mit steigender Geschwindigkeit los. So viel also zu: »Behandelt sie mit Ehrfurcht«, dachte Pounder grimmig. Aber dies war ein Notfall.

»Sofort aktive Tasterimpulse auf den Frachter! Suchen Sie nach Schutzschirmemissionen! Nach irgendwelchen Lebenszeichen!«, wies er den Mann an den Sensoren an. Er wirbelte herum. »Und die Feuerleitstände halten sich zurück, bis ich das Kommando gebe!« Er drehte sich wieder dem Ortungsoffizier zu. »Ergebnisse?«

Der Mann hob die Schultern. »Ich hatte für einen Moment die Energieimpulse zweier Schutzschirme, aber jetzt ist da nichts mehr.«

Pounder zog die Augenbrauen zusammen. »Und was bedeutet das Ihrer Meinung nach?«

»Das ist nicht eindeutig.« Der Angesprochene schwitzte. »Die Schutzschirme sind jedenfalls zum Zeitpunkt der Explosion aktiviert worden. Ich kann aber nicht sagen, ob sie durch die Explosion überlastet und vernichtet wurden oder ob sich die Schirme einfach abgeschaltet haben, nachdem die größte Gefahr vorüber war.« Er warf einen Blick auf die Anzeigen. »Das Fantan-Schiff fährt seine Triebwerksleistung rasch hoch! Die Kerle haben uns entdeckt und wollen fliehen!«

»Hinterher! Holen Sie alles aus den Maschinen raus!«

Mit Vollschub raste die TOSOMA in Richtung der RADESSORA. Kleine und kleinste Asteroiden vergingen in ihren aktivierten Schutzschirmen, sodass es beinahe so aussah, als pflüge sie durchs All. Zusehends verringerte sich die Distanz zum fliehenden Fantan-Raumer.

Aber die Menschen würden die Fantan niemals in Reichweite ihrer Traktorstrahlen bringen, ehe das Spindelschiff in den Hyperraum springen konnte.

»Wir könnten sie manövrierunfähig schießen«, schlug der Waffenleitoffizier vor, ein junger Sergeant namens Dhara, dem Aussehen nach mit indischen oder pakistanischen Wurzeln. Ein tüchtiger, ehrgeiziger Mann, wie Pounder bereits festgestellt hatte. »Ein chirurgischer Schuss gewissermaßen.«

Pounder schüttelte den Kopf. »Nein, lassen Sie das.«

»Aber …«

»Kein Aber, verstanden?«

Er sah, wie das Spindelschiff schlagartig von den Holos verschwand. Die Sensoren zeichneten eine starke Transition auf. Die Fantan waren fort.

 

»Bei allem Respekt, Sir, Sie hätten uns schießen lassen sollen!«, beschwerte sich Sergeant Dhara.

Pounder wies den Navigator an, Kurs auf die RADESSORA zu nehmen, und drehte sich dann Dhara zu. »Ich habe Ihre Anregung zur Kenntnis genommen. Ich empfehle Ihnen dringend, sich die Aufnahmen von den jüngsten Raumschiffskämpfen anzusehen. Betrachten Sie die Wracks! Nur ein winziger Irrtum, eine winzige Zielabweichung – und der Fantan-Raumer wäre vernichtet worden. Und dann?«

Dhara rümpfte die Nase. »Meine Männer sind gut! Wir hätten niemals danebengeschossen! Denken Sie überhaupt nicht an Manoli und die anderen?«

Sämtliche Besatzungsmitglieder in der Zentralkugel der TOSOMA blickten die beiden Streitenden an.

»Sie können mir also garantieren, dass den Fantan nichts geschehen wäre?«, erkundigte sich Pounder.

»Ich …«, begann Dhara.

»So, wie unsere Spezialisten mir garantiert haben, alle Systeme der RADESSORA seien perfekt getrimmt?«

»Nein, ich …«

»Halten Sie unsere Techniker für Lügner oder inkompetent?«

Dhara hielt dem Blick weiterhin stand. »Bei allem Respekt, Sir …« Er sah sich Hilfe suchend um. »Nein, Sir.«

Pounder nickte. »Eben. Unfälle geschehen. Und Sie erhalten Ihre Chance schon noch.«

»Wie meinen Sie das?«

Die Holos zeichneten ein friedliches, stilles Bild des umliegenden Weltraums. Nichts erinnerte mehr an den fliehenden Fantan-Raumer oder an die Explosion auf der RADESSORA. Aus dem kleinen Tifflor könnte noch etwas werden. Ich werde ihn höchstpersönlich zum besten Piloten diesseits der Wega ausbilden, wenn er nur überlebt, dachte der ehemalige Flight Director der NASA. Bis vor Kurzem hatte er nicht einmal davon zu träumen gewagt, in seinem Alter noch selbst in den Weltraum vorzustoßen, und jetzt sah er sich als Kommandant eines gigantischen Raumschiffs wieder.

Die Erkrankung von Manoli, Gucky, Sid und Fulkar war gewiss schlimm, aber dafür trug er nicht die Verantwortung. Für den Unfall, der womöglich das Leben zweier junger Menschen gekostet hatte, hingegen sehr wohl.

Er merkte, wie ihn seine Leute ansahen, als warteten sie bereits zu lange auf die Antwort; dabei lag sie so nah. Er wusste, dass sie viel Zeit verloren hatten und durch den notwendigen Kurswechsel noch mehr verlieren würden, aber das durfte ihn nicht davon abhalten, etwas zu versuchen. Die RADESSORA musste er ohnehin ansteuern.

»Das Mutterschiff mag geflohen sein, aber das Beiboot ist vielleicht noch da …«


13.

Crest
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»Ich glaube Ihnen. Kommen Sie!« Nurghe hielt Crest eine Hand hin. »Und ihr behandelt sie gefälligst wie Gäste!«, schnauzte er die anderen Ilts an.

»Bis Plofre etwas anderes entscheidet«, schränkte Dhargan ein. Der schwarzpelzige Ilt blieb einige Schritt hinter den drei Fremden. »Ricle, Muroc, ihr nehmt die Eidechse und die Pseudoarkonidin an die Hand, damit ihnen nichts passiert. Soll niemand sagen, wir könnten nicht auf Gäste aufpassen. Ich kümmere mich um den Käfer.« Er klang eindeutig spöttisch.

Zwei Ilts näherten sich Trker-Hon und Tatjana Michalowna und hielten ihnen stumm die Hände hin. Sie wirkten trotz aller Schrammen und des Schmutzes wie Kinderhände, so klein und zierlich, wie sie waren.

»Kommen Sie«, bat der eine Ilt und schnappte sich Michalownas Hand, als diese zögerte. »Sie können uns vertrauen.«

»Bis Plofre etwas anderes entscheidet?«, fragte sie.

»Bis Plofre etwas anderes entscheidet«, gab der Ilt mit großer Ernsthaftigkeit zurück.

Sie gingen durch die Tunnel und Gänge, bestimmt eine halbe Stunde, immer weiter abwärts, und dann kamen sie in eine große Kaverne. Treppenstufen führten hinab auf den Grund der Höhle und an den Wänden entlang, in die überall Höhlen gegraben waren. Ilts schwebten zu diesen Höhlen empor, von ihren eigenen Geisteskräften getragen, oder teleportierten von Treppe zu Treppe. Es wirkte spielerisch, aber Crest ahnte, dass es alles andere als das war.

»Sie trainieren?«, erkundigte er sich bei Nurghe.

Dieser nickte grimmig. »Für den Krieg. Die Zeit des Spielens ist vorbei. Sehen Sie!« Er deutete auf eine Art Hindernisparcours auf dem Boden, der aus Felsspalten, Gesteinsbrocken, schmierig aussehenden Pfützen und anderem mehr bestand. Primitiv, aber schwierig. Dort belauerten sich zwei Gruppen Ilts – mit leichten Handfeuerwaffen ausgestattet und einige auch mit natürlichen Paragaben: Mit leichten Handbewegungen warfen Telekineten Steine auf den jeweiligen Gegner, Teleporter brachten sich in eine bessere Schussposition oder aus der direkten Kampflinie …

Die Besucher sahen sich noch einmal um. Alles, was die Ilts taten, diente auf irgendeine Weise dem Krieg. Jedes Spiel, jedes Training machte sie schneller, stärker oder gewandter.

»Uns bleibt keine Wahl«, beantwortete Nurghe die unausgesprochene Frage. »Die Orgh haben uns in den Untergrund vertrieben.«

Dhargan mischte sich ein, ohne Ogers-214 Hand loszulassen. »Ihre Freunde«, sagte er und warf dem Orgh einen bösen Blick zu, »haben uns erst aus unserer Stadt vertrieben. Wir haben es uns gefallen lassen. Dann haben sie uns ignoriert, und damit konnten wir leben, jedenfalls solange die Atmosphäre noch gut war. Aber als die Luft immer dünner wurde, mussten wir zurückkehren. Dann haben sie uns umgebracht, wenn wir ihnen zu nahe kamen. Auch das war für uns kein Grund, in den Krieg zu ziehen. Aber jetzt …« Er verstummte.

Oger-214 zeigte mit keiner Regung, was in ihm angesichts der Beschuldigungen vorging, die der Ilt vorbrachte.

»Jetzt«, nahm Nurghe den Faden wieder auf, »jagen sie uns gezielt. Einige werden getötet, andere verschwinden. Die meisten finden wir eines Tages wieder. Hingeworfen, tot, wie … Tiere. Wir wissen nicht, was mit ihnen geschehen ist. Und die, die es wissen, können nichts mehr berichten.«

»Keiner hat überlebt?«, fragte Crest. Das Atmen fiel ihm schwer, der Hals und die Brust schmerzten. Schmerzwellen umspülten seine Füße und schwappten höher.

»Nur eine«, sagte General Dhargan. Er deutete hinter sie. »Sie kennen Morry schon.«

»Mörder!«, schrillte Morrys Stimme aus dem Hintergrund.

»Ja«, sagte Nurghe traurig. »Morry hat als Einzige überlebt, aber sie erinnert sich an nichts. Ihr Geist ist verwirbelt.«

Sie ahnen nichts von Gal-Enns Projekt, resümierte der Extrasinn, unbeeindruckt vom Leid, das aus den Worten der Ilts spürbar wurde. Willst du ihnen die Wahrheit sagen?

Das würde ihren Schmerz nicht lindern.

»Wollen Sie es uns nicht verraten, Orgh?«, fragte Dhargan. Er stieß Oger-214 fest zwischen die beiden unteren Körperdrittel, wo der Körperpanzer dünn war.

Oger-214 blieb steif stehen. »Ihr Primärziel ist das Überleben?«

»So ist es.«

»Dann ist alles gesagt«, erläuterte der Orgh.

»Wie meinen Sie das?«, fragte Michalowna.

Oger-214 antwortete nicht, aber Crest ahnte die Wahrheit: Wenn Orgh und Arkoniden Kedhassan verließen, würden sie die Ilts auf dieser toten Welt zurücklassen. Es sei denn, sie versprachen sich einen Vorteil von ihnen.

So könnte es sein, stimmte der Extrasinn zu.

Trker-Hon räusperte sich. Er hielt den Ilt namens Ricle an der Hand. »Wieso sind Sie hier? Ziehen Sie weg von den Orgh, verlassen Sie die Stadt. Damit vermeiden Sie den Konflikt.«

»Das geht nicht«, sagte Nurghe. »Tramp ist lebensfeindlich. Von Jahr zu Jahr wird die Luft dünner, der Planet wird kühler, ohne technische Hilfsmittel können wir nicht überleben. Wir sind keine Tiere.«

»Tramp? So nennen Sie Ihre Welt? Nicht Kedhassan?«, fragte Crest überrascht. Auch Gucky hatte seine Heimatwelt Tramp genannt. Es bestanden also Zusammenhänge, selbst wenn er sie nicht fassen konnte. Welche Rolle spielte Gucky, spielten die Ilts für seine Suche?

»Kedhassan ist der Name, den die Arkoniden uns gebracht haben«, polterte Dhargan. »Wir werden unsere Welt niemals so nennen!«

»Vielleicht können Sie uns helfen, Ihre Welt zu verstehen?«, fragte Trker-Hon. »Wieso beispielsweise erleben wir hier Tag und Nacht, obwohl die Sonne während der Tagphase nie aus dem Zenit verschwindet? Das deutet eigentlich darauf hin, dass Tramp keine Eigenrotation aufweist.«

Dhargan sah ihn überrascht an und tauschte einen nachdenklichen Blick mit Nurghe. Die beiden schwiegen betreten.

»Habe ich etwas Falsches gesagt?«, fragte der Topsider.

»Nein«, antwortete Nurghe.

»Nein«, wiederholte Dhargan. »Ich glaube, ich habe mich geirrt. Nehmen Sie meine Entschuldigung an? Das gilt nicht für Sie, Käfer!«, knurrte er Oger-214 an.

Trker-Hon brummte eine Bestätigung. »Alle irren. Wir Topsider sagen: Suche stets die Wahrheit. Wenn Sie ihr begegnen, freuen Sie sich, solche Treffen sind selten, besonders im Krieg.«

»Was ist nun mit seiner Frage?«, erkundigte sich Michalowna.

Nurghe sah sie der Reihe nach an, nur Oger-214 nicht. »Sie haben keine Ahnung von dieser Welt. Ich werde es Ihnen später erklären. Obwohl ich bezweifle, dass Sie es glauben, ohne es zu sehen.«

Crest krampfte seine Hand um die des Ilts. »Hat mein Volk ein Verbrechen an dieser Welt begangen? Stirbt sie deswegen?«

»Es gibt Wichtigeres zu tun, als über einen längst beschlossenen Tod zu reden. Sie brauchen Hilfe, richtig? Kommen Sie, wir müssen durch diesen Gang dort.« Er deutete auf einen der Höhleneingänge auf der anderen Seite der Kaverne.

 

 

Tatjana Michalowna
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Während sie die Treppen hinabstiegen, den Kavernenboden überquerten und dann wieder hinaufkletterten, hatte Tatjana Michalowna Zeit, die gesamte Anlage zu betrachten. Vieles erinnerte an den Baustil der Glänzenden Stadt – da einige Rohre, selbstverständlich zu Dreierbündeln zusammengefasst, dort eine verkapselte Maschine in dem gleichen Mantel, wie er die Straße schützte –, aber es gab ebenso vieles, was nicht passte: Sie vermutete, dass diese Dinge auf die Ilts zurückgingen; sie erkannte es nicht nur am Material, sondern an roh und unfertig wirkenden Details und am vollkommen anderen Design und Technikverständnis.

Die Ilts verließen sich oft auf ihre Mentalkräfte, um sich das Leben angenehm zu machen, während die Erbauer der Stadt sich auf ihre Technologie und Kunstfertigkeit hatten stützen müssen.

Sie beobachtete die Ilts. Die meisten gaben vor, keine Notiz von ihnen zu nehmen, aber sie spürte die Neugierde. Versteckte Blicke, das Streifen eines Gedankens – mehr war es nicht, aber es genügte.

Sie streckte ihrerseits die Gedankenfühler aus. Es war schlimmer, als sie gedacht hatte: Diese Wesen trugen eine schreckliche Last mit sich, mindestens so schwer wie die Orgh. Sie fürchteten sich, sie empfanden nackte Angst um ihr Leben. Und zwar nicht so sehr um ihr eigenes Leben, sondern um das der anderen Ilts. Sie liebten einander wie eine große Familie, in der es zwar Reibereien geben mochte, in der aber einer für den anderen einstand.

Sie hatten, jedenfalls für Michalowna, das, was sie eine russische Seele nannte. Sie kannte diese Zerrissenheit zwischen Melancholie und dem gleichzeitigen Gefühl des Füreinanderdaseins aus ihrer Kindheit in Sankt Petersburg. Sie wünschte sich manchmal dorthin zurück.

»Ist Ihnen eigentlich bewusst, dass Sie und die Orgh vieles gemein haben?«, fragte sie den Ilt an ihrer Hand. Ricle starrte sie entsetzt aus seinen Dackelaugen an. Sie konnte ihn gut verstehen, allein optisch war es eine merkwürdige Vorstellung: die großen, dürren Insektoiden mit den eher untersetzten kleinen Pelzwesen zu vergleichen.

»Sie fürchten, von den Orgh ausgelöscht zu werden, so, wie diese das Gleiche von den Arkoniden fürchten.« Ihre Stimme klang lauter als beabsichtigt, und mehr als ein Ilt aus ihrer Begleitgruppe sah sie böse an. Was sie sagte, war wie ein Sakrileg. Schließlich kämpften die Ilts um ihr Leben.

»Dann sollten sie erst recht wissen, wie das ist, und damit aufhören«, flüsterte ein Ilt in ihrem Rücken. »Sie hassen uns.«

Zu Michalownas Überraschung sprach nun Oger-214. »Wir hassen Sie nicht. Hass … lässt alles kollidieren.«

»Warum töten und verfolgen Sie uns dann?« Ricle ließ Michalownas Hand los. Er zitterte am ganzen Körper vor Empörung.

Oger-214 bewegte seinen Kopf so, dass es wie eine Verbeugung wirkte. »Wir suchen Rettung.«

 

Sie betraten den von Nurghe bezeichneten Gang, der sich in nichts von all den anderen Höhlenöffnungen unterschied. Aber nach wenigen Schritten öffnete er sich in eine völlig andere Welt: Die Einrichtung schien mit der Ästhetik der Glänzenden Stadt übereinzustimmen. Der gut fünfzig Meter durchmessende Raum war kuppelförmig, mit Betten, die ringsum in drei Ebenen versetzt übereinander angelegt waren. In zwanzig der Betten lagen verwundete Ilts, von unterschiedlich gefärbten Energiefeldern gesichert.

In der Mitte des Raums erhob sich eine aus drei Strängen bestehende Zentralsäule, die wie gebürsteter Stahl wirkte. Um sie verliefen spiralförmig Glasschläuche, in denen blauweiße Lichtpunkte pulsierten wie kleine, schwache Herzen.

»Das hier ist unsere Klinik.« Nurghe bleckte seinen Nagezahn. »Genau genommen ist es die der Stadterbauer, aber da sie sie schon lange nicht mehr aufsuchen, betrachten wir sie als unsere. Fragen Sie mich nicht, wie, aber sie funktioniert.« Er wies auf ein freies Bett. »Bitte, legen Sie sich dorthin.«

Crest tat wie ihm geheißen. Sollte es wirklich möglich sein? Bestand auf dieser seltsamen Welt, die so tot wirkte, die Chance, dass er ins Leben zurückkehrte?

Der Arkonide spürte eine sanfte Vibration, dann schob sich das Bett in die Höhe und auf die Mittelsäule zu. Als es noch drei Meter entfernt war, glitten plötzlich Tentakel aus der Säule und schlossen sich an die Frontseite des Bettes an. Weitere, viel dünnere, beinahe durchsichtige Kabel schossen aus Kopf- und Seitenteilen des Bettes und betasteten den alten Arkoniden; die Berührung war so leicht, dass er sie normalerweise kaum gespürt hätte. Der Krebsschmerz ließ ihn jedoch beinahe schreien.

Ich sterbe, dachte er, aber ich will doch leben.

Ein leises Summen lag in der Luft, es knisterte, als ob jemand eine Folie zerknüllte. Sonst war nichts zu hören, zu riechen oder zu sehen.

Schließlich verschwanden die dünnen Kabel wieder, die dicken Tentakel lösten sich vom Bett und verschwanden in der Säule, und auch das Bett selbst senkte sich auf seine alte Position. Der Schmerz aber blieb, diesmal wühlte er durch Crests Eingeweide. Der alte Mann stöhnte.

»Bleiben Sie liegen!«, empfahl Nurghe.

»Wann kann ich mit einer Untersuchung rechnen? Ich weiß nicht, wie lange mir noch bleibt.«

»Ist bereits geschehen. Geben Sie der Maschine nur noch ein bisschen Zeit, die Aufbereitung der Daten in für uns verständliche Form kann etwas dauern.« Der Ilt stutzte. »Wieso wussten Sie eigentlich, dass wir Ihnen helfen können?«

»Oger-214 hat es uns gesagt«, sprang Tatjana Michalowna ein.

»Der Käfer?«, fragte General Dhargan überrascht. »Woher sollte er wissen …?«

»Wir wissen von solchen Anlagen«, sagte Oger-214 einfach. »Wir benötigen sie nicht. Daher bauten wir statt ihrer Schlafanlagen. Aber es musste weitere geben. Unterirdisch. Dort, wo Sie sich verstecken.«

Crest lehnte sich hoch, gestützt auf die Ellbogen. »Sie haben … geraten?«

»Es war wahrscheinlich«, sagte Oger-214 ruhig.

Crest schickte seine Begleiter hinaus, als die Maschine durch einen Signalton ankündigte, dass die Ergebnisse vorlagen. Er wollte nicht, dass sie enttäuscht waren. Das, was ihn auffraß, würde sich nicht so leicht vertreiben lassen, dessen war er sich gewiss.

»Es tut mir leid«, sagte Nurghe, nachdem er die Holodarstellung von Crests Körper genauer betrachtet hatte. Er wies auf einige Markierungen, und der Arkonide erkannte sofort, was er meinte.

»Dieser Krebs ist weit fortgeschritten, weiter sogar, als selbst diese Wundermaschine ihn beseitigen kann. Sie sind zu spät zu uns gekommen, um Heilung zu finden.«

Ich wusste es. »Ich verstehe.« Er wollte noch mehr sagen, aber seine Stimme versagte. Er hatte es gewusst – wieso machte ihn die Nachricht dann so traurig? Wenn nur die Schmerzen verschwänden! »Wie … wie lange bleibt mir?«

Nurghe sah ihn prüfend an. »Sie wollen das doch gar nicht wissen.«

Crest senkte den Kopf und schloss die Augen. Der Schmerz wurde nicht weniger, er kroch zwischen die Fingerknochen. »Ich werde der Erste sein, der es erfährt, so viel ist sicher.«

»Es wird immer schneller gehen«, sagte Nurghe. »Wenn die Metastasen in Ihren inneren Organen …« Er verstummte.

»Trotzdem: vielen Dank.« Crest nahm den Ilt an beiden Händen. »Ich werde versuchen, Ihr Volk zu retten. Ihres und das der Orgh.«

Nurghe verbeugte sich. »Ich danke Ihnen. Aber ich war noch nicht fertig.« Er atmete tief durch und winkte in Richtung der Zentralsäule. Ein Fach klappte auf, und eine Art Armband flog in seine ausgestreckte Hand. »Die Maschine kann Sie nicht heilen, aber sie hat zumindest eine medikamentöse Schmerztherapie auf Ihren Körper abgestimmt. Hier, sehen Sie: zehn Ampullen. Sie brauchen nur eine gegen Ihren Unterarm zu drücken, sie injiziert sich dann selbst. Der Inhalt sollte reichen, Ihnen für eine ganze Weile Kraft zu geben und die Schmerzen zu lindern. Wenn Sie sorgfältig damit umgehen und sich nicht überanstrengen, reichen sie bis zu Ihrer letzten Minute.«

Crest seufzte leise. Das war viel mehr, als er hatte erwarten dürfen. »Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll …«

»Ach«, sagte der Ilt. »Das war doch gar nichts. Die Maschine steht sowieso nur hier herum und muss bloß ab und zu ein paar Körperteile nachwachsen lassen. Aber dieser Käfer … raffiniert, das muss ich zugeben. Wenn ich das Plofre erzähle …« Er lachte leise.

»Schicken Sie mir bitte meine Begleiter?«

»Natürlich.« Nurghe winkte einem Ilt, und wenige Augenblicke später kamen Trker-Hon, Tatjana Michalowna und Oger-214 herein.

Crest berichtete ihnen von dem Ergebnis der Untersuchung und dem Schmerzmittel, das die Maschine für ihn hergestellt hatte. Sie reagierten zurückhaltend, aber erfreut. Wahrscheinlich hatten sie mehr erwartet.

»Danke, dass Sie uns hierher geführt haben«, sagte er zu Oger-214, der allen Erläuterungen stumm zugehört hatte.

»Was lebt, das lebt. Was stirbt, das stirbt. Daran hat sich nichts geändert.«

»Na, da haben Sie ja einen wahren Sonnenschein als Begleiter«, sagte Nurghe, der den Orgh betrachtete. »Käferlogik.«

Crest verzog den Mund. Mit den Orgh war es wirklich nicht einfach. Dann wandte er sich an Nurghe. »Ich weiß, dass wir nur wenige und noch dazu fremd auf dieser Welt sind. Aber ich werde versuchen, Ihnen so gut zu helfen, wie ich kann.«

»Ich glaube nicht, dass Sie weit kommen. Oder können Sie uns eine militärische Spezialausbildung angedeihen lassen? Sie sind kein Soldat.«

Crest lächelte. »Nein, das bin ich nicht. Nicht so, wie Sie es verstehen. Aber eines weiß ich: Die Orgh sind nicht Ihre Feinde, sie wurden nur dazu gemacht. Mein Volk ist Ihr wahrer Feind und weiß es nicht einmal.«

Aus den Reihen der Ilts, die sich in der Tür versammelt hatten, kam ein missbilligendes Quietschen. »Alles nur Gerede! Wer verfolgt uns denn? Die Orgh! Und was können wir tun? Wir jagen sie!«

Trker-Hon stellte sich neben Crest. »Er hat recht, sehen Sie das nicht? Wenn es uns gelingt, die Ursache für das Handeln der Orgh zu beseitigen, können Sie in Ruhe leben, und keiner muss mehr sterben.«

Die Ilts murmelten unruhig. Sie spürten wahrscheinlich, dass die beiden Männer die Wahrheit sagten oder jedenfalls das, was sie dafür hielten. Nur: Was brachte das?

»Sie irren sich«, sagte in diesem Moment Oger-214. »Es gibt Kollisionen, die sich nicht einfach aufheben lassen. Selbst wenn Sie uns retten. Selbst wenn wir die Ilts in Ruhe lassen. Sie werden sterben. Schon bald. Diese Welt geht unter.«
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Nurghe drehte sich um, sein breiter Biberschwanz platschte auf den Boden. »Ah, endlich reden Sie die Wahrheit.«

Weiter draußen schrie jemand. Es klang wie Morry. »Mörder!«

»Moment!« Tatjana Michalowna wandte sich an den Orgh. »Wenn diese Welt untergeht, werden Sie sich mit Ihren Raumschiffen retten können. Was spricht dagegen, die Ilts mitzunehmen?«

»Der Gal wird sie nur mitnehmen, wenn er einen Nutzen in ihnen sieht.«

»Dann werden wir ihn überzeugen müssen, dass es nützlich ist, Leben zu retten!«

»Was lebt, das lebt. Was stirbt …«

»Ach, hören Sie schon auf!«, rief sie. »Wir müssen es wenigstens versuchen.«

»Das geht nicht«, sagte General Dhargan. Der schwarze Mausbiber wirkte, als täten ihm die eigenen Worte leid. »Wir können Sie nicht gehen lassen. Sie kennen unser Versteck.«

»Er hat recht«, sagte Nurghe.

»Wir verraten Sie nicht«, versprach Crest. »Keiner von uns. Auch nicht Oger-214.«

»Ich trage nicht zur Primärkollision bei«, sagte der Orgh. »Ich verrate Sie nicht.«

Nurghe schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Es geht nicht.«

Hören Sie mir zu!, gellte Morrys Stimme durch Tatjana Michalownas Stimme.

Wollen Sie mich wieder beschimpfen?

Ich weiß, was Sie gesehen haben. Ich erinnere mich. Plötzlich wurde Morrys Stimme ganz weich. Mein Kind ist noch dort, wissen Sie? Mein Kind, das mir aufgezwungen wurde. Das ich so geliebt habe, dass … Nein, verzeihen Sie mir. Danke, dass Sie mein Gedächtnis wieder geweckt haben. Es tut so sehr weh … Ich … Ihre Gedankenstimme verlor sich in einem Murmeln.

Was wollten Sie mir sagen?, fragte Michalowna.

Fragt Plofre! Plofre muss entscheiden! Niemand widerspricht Plofre!

Michalowna nickte. Danke!

Morrys Gedankenstimme wurde schwächer. Ich kann Sie immer noch nicht leiden!

Laut sagte Tatjana Michalowna: »Glauben Sie nicht, Sie sollten dazu besser Plofre fragen, ehe Sie einen Fehler begehen?«

General Dhargan nickte. »Ja. Plofre soll entscheiden.«

Nurghe zeigte den Nagezahn. »Vorzügliche Idee. Könnte von mir sein. Warten Sie, ich bin gleich zurück!«

Er verschwand, und es dauerte nicht lange, bis er zurückkam. »Plofre ist einverstanden. Ich bin sicher, General Dhargan eskortiert Sie mit seinen Leuten gern zurück an die Oberfläche.«

»Wir müssen uns beeilen«, sagte Oger-214. »Bei Tage werden Sie bestimmt vermisst.«

»Es gibt Abkürzungen«, versicherte der schwarze Ilt. »Sogar für Ihresgleichen.«

 

Die Ilts hielten Wort: Nurghe, Dhargan, Morry und die anderen eskortierten ihre zunächst so unwillkommenen Gäste höflich zurück bis an die Grenzen der Unterstadt.

Oger-214 wollte gerade die Tür öffnen, als ihm jemand telekinetisch sanft den Arm wegzog. »Gibt es ein Problem?«

»Wir dachten, es interessiert Sie, dass vor Kurzem ein großes Raumschiff der Arkoniden gelandet ist.«

Die Kommission!, dachte Michalowna.

»Das begrenzt unsere Möglichkeiten«, sagte Crest nachdenklich.

»Begrenzt?«, fragte Michalowna. »Sie sind ein Meister der Untertreibung.«

»Heißt das, Sie geben auf?« Nurghe blinzelte zu dem Arkoniden hoch.

»Ein da Zoltral gibt nicht auf.« Crest tauschte einen raschen Blick mit Trker-Hon und Michalowna. »Gehen wir zurück? Vielleicht können wir mit der eingetroffenen Kommission zu einer Übereinkunft kommen.«

»Einer Übereinkunft?« Oger-214 und Dhargan sprachen es gleichzeitig aus.

»Ich empfehle Ihnen hierzubleiben. Mein Volk wird Jagd auf Sie machen. Sie werden verhindern, dass die Arkoniden von ihrem Fehler erfahren.«

»Sie werden uns nicht töten«, versprach Crest. »Wenn ihre Angst vor meinem Volk so groß ist, wie Sie sagen, werden sie das nicht wagen.«

»Sie fürchten nicht Ihr Volk. Sie fürchten um ihr eigenes Volk. Mein Volk.«

Tatjana Michalowna stieß die Tür auf. »Wir müssen es versuchen. Je schneller, desto besser.«

Vorsichtig betrat sie die Straße. »Nichts zu sehen. Kommen Sie!« Sie winkte Crest und Trker-Hon.

Im gleichen Moment sah sie die Schatten: Schwebeplattformen mit schwer bewaffneten Orgh an Bord stiegen hinter den Gebäuden auf. Die Orgh sprachen zwar lautlos miteinander, aber die Telepathin wusste dennoch sofort, was die Stunde geschlagen hatte.

»Rückzug!«, rief sie und hechtete zurück in die Unterstadt.

Dann schlugen erste Strahlenwaffen ihre Feuerschneisen durch die Glänzende Stadt.


14.

Skelir

Ferronischer Frachter, 7. Oktober 2036

 

»Ich war das nicht!«, schrie Jenves.

Skelir sah, wie zuerst ein Triebwerk explodierte, dann ein Aggregat bei den Schirmgeneratoren, ein weiteres, dann noch eines, wieder ein Triebwerk … »Und wie du das warst«, zischte er. »Sieh dir nur diese Kettenreaktion an! Überall explodiert etwas oder geht kaputt!«

»Haben wir ein Glück, dass nicht auch noch unsere Anzüge …«

Ein unheilvolles Knarren unterbrach ihn, und dann wurde die RADESSORA zur Seite geworfen, taumelte und drehte sich mehrfach um die eigene Achse.

»Unser Besun!«, heulte Jenves.

Skelir versetzte ihm einen Schlag gegen die Körpermitte. »Konzentrier dich lieber auf die Anzeigen! Das war eine Falle, und du bist prompt darauf hereingefallen!«

»Ich?« Jenves schrie empört auf. »Du warst es doch, der …«

»Hier!« Skelir deutete auf ein Holo. Es zeigte ein arkonidisches Schlachtschiff, das mit hoher Geschwindigkeit hinter dem äußersten Planeten des Systems auftauchte und direkten Kurs auf die SREGAR-NAKUT nahm.

»Das Große Imperium«, flüsterte Jenves. »Jetzt sind wir verloren.«

»Nein! Sieh doch genau hin. Das ist ein uraltes Modell. Die TOSOMA. Die Menschen sind hinter uns her.«

»Die Menschen wollen uns als Besun! Wir müssen weg!«

»Unsere Besatzung sieht das wohl genauso.« Skelir deutete auf den Monitor. »Unfassbar.«

Jenves kräuselte sich vor Überraschung. »Die lassen uns hier zurück?«

»Ganz offensichtlich.«

»Ich hoffe, die Menschen schießen sie ab!«

Skelir lachte. »Die gute alte SREGAR-NAKUT? Dazu ist sie zu schnell. Schau, und weg ist sie.«

Jenves stöhnte. »Na toll. Dann kommt die TOSOMA garantiert als Nächstes hierher. Los, wir müssen weg!«

Sie rannten los, nutzten alle Möglichkeiten, rasch voranzukommen. Doch die Trudelbewegungen des luftleeren Schiffes erschwerten ihnen die Flucht. Loses Gerät flog umher, und sie mussten aufpassen, dass sie sich nicht die Anzüge dadurch beschädigen ließen. Auf den Einsatz von Flugaggregaten verzichteten sie, weil sie dadurch dank des taumelnden, sich drehenden Schiffes der sich ständig ändernden Umgebung ausgeliefert worden wären. Die Haftsohlen ihrer Anzüge sorgten hingegen dafür, dass sie die Bewegungen des Schiffes ignorieren konnten.

Schließlich erreichten die beiden Fantan die gleiche Schleuse, durch die sie die RADESSORA vor Kurzem betreten hatten. Dahinter wartete ihr Beiboot. Selbst wenn es nicht überlichttauglich war, konnten sie sich damit im Wega-System verstecken und Hilfe rufen.

Sie stürmten nach draußen. Vor ihnen stand ihr Schiff, ordnungsgemäß abgeschlossen und gesichert. Skelir richtete seinen Kodegeber auf die Bodenschleuse. Unendlich langsam öffnete diese sich.

»Wohin sollen wir fliegen?« Jenves wurde von Moment zu Moment panischer.

»Ich schlage vor, Sie lassen Ihr UFO stehen und warten auf das bestellte Taxi«, sagte eine Stimme, die er nicht kannte. Er spürte einen Druck auf seinen Körper. »Was gibt es Schöneres, als das Licht der Sterne zu genießen?«

Jenves sah an sich hinab und erkannte die Mündung einer Strahlenwaffe, die auf ihn gerichtet war. Sie lag in der Hand eines Menschen. »Skelir?«, fragte er jammervoll.

»Oh, reiß dich zusammen«, antwortete der Angesprochene. Jenves sah, dass auch er von einem Menschen mit einer Waffe in Schach gehalten wurde.

Schicksalsergeben sah er in die Sterne.


15.

Gal-Enn

Kedhassan, Tag 4, morgens

 

Die rote Sonne blickte von einem Augenblick auf den anderen wieder auf Kedhassan. Sie befand sich exakt da, wo sie sich immer befand. Es wurde Zeit für das Ritual zum Gedenken der Toten.

Auf einem Hügel in Sichtweite der Stadt standen da Andeck, seine führenden Offiziere und eine Reihe Orgh, die Gal-Enn begleiteten, alles Shaftgals.

Da Andeck hielt die Zeremonie so schlicht und militärisch wie möglich. Nach reiflicher Überlegung hatte er beschlossen, die Leichen in Kryostase zurück nach Arkon zu bringen. Statt einer Beerdigung ließ er von Bordrobotern eine Gedenkstele errichten, ein Kern aus Arkonstahl, der von einer bronzierten Hülle ummantelt wurde, in die man die Namen der Toten eingraviert hatte. Die Stele sah aus wie ein Obelisk, an dessen Fuß bronzene Blumen wuchsen.

»Wir leben für einen Krieg, den wir nicht wollten. Wir sterben in einem Krieg, der uns aufgezwungen wurde. Wir werden siegen, damit es keine solchen Kriege mehr geben muss.« Da Andeck rang um persönliche Worte, aber es wollten keine kommen. Es gab zu viele Opfer. Nicht nur die fünfköpfige Kommission, auch einige Soldaten waren gestorben.

»Wir stehen zwischen dem Licht und der Dunkelheit. Wir stehen zwischen dem Nichts und den Sternen. Wir kämpfen für Arkons Ruhm und Ehre!«

Die Offiziere neigten die Köpfe, und eine leise Melodie erklang, eine alte Weise, die traditionell bei Soldatenbegräbnissen gespielt wurde. Blut im Schnee.

Ehe die Melodie verklungen war, erscholl aus der Glänzenden Stadt ein Laut wie Donner. Schwarzer Rauch stieg empor und verteilte sich unter dem Energieschirm. »Was ist das?«, herrschte da Andeck Gal-Enn an. »Kennen Sie keinen Respekt vor den Toten?«

 

Gal-Enn spürte, wie ihm die Ereignisse entglitten. Er sank etwas tiefer in die Beine, um dem Arkoniden nicht mehr zu reizen als nötig.

»Verzeihung ist eine Bitte, Hoher Inspekteur«, sagte Gal-Enn hilflos. Er verstand nicht, wieso der Arkonide so reagierte. Seine Mitbürger waren schließlich tot, die Feierlichkeit abgeschlossen, und ihm selbst drohte keine Gefahr.

Er darf nicht erfahren, dass wir … die falsche Kommission jagen.

Es sind nicht nur diese drei. Sie haben jede Menge Ilts dabei.

Ilts?

Shaftgal-Cull sprang ihm zur Seite. »Es sind Ilts in der Stadt aufgetaucht. Gelegentlich kommen sie aus ihren Löchern. Es besteht kein Grund zur Beunruhigung. Die Angelegenheit hat sich gleich erledigt.«

Als wäre es eine Reaktion darauf, nahm der Kampflärm aus der Glänzenden Stadt zu. Feuerblitze zuckten unter dem Energieschirm. Gal-Enn sendete sofort an die Orgh in der Stadt. Sie würden ihn hören – und gehorchen. Schließlich ging es um mehr als nur die Bewohner Kedhassans.

Der Inspekteur ist ungehalten! Die Gefahr der Primärkollision steigt. Löscht diese Brut aus, ehe er das Todesurteil über uns alle spricht!

Es sind zu viele!, kam die prompte Antwort von Shaftgal-Vall. Und sie haben neben Waffen auch ihre besonderen Fähigkeiten! Wir brauchen Zeit!

Findet ihr Nest und räuchert sie aus! Zeit ist das Einzige, über das wir nicht verfügen.

»Die Vernichtung der Ilts ist eher eine Zeitfrage als eine Vermögensfrage«, versuchte Gal-Enn die Bedenken Agidus da Andecks zu zerstreuen.

»Kommen Sie mir nicht mit solchen Phrasen, wie höchstens Hofschranzen sie benutzen«, sagte da Andeck. »Von erledigt kann offenbar keine Rede sein. Sie sind zu selbstsicher. Ich habe in den Berichten von diesen Ilts gelesen. Wieso wurden sie nicht längst beseitigt?«

»Es hätte einen hohen Aufwand bedeutet. Wir benötigen alle Ressourcen für die kriegswichtigen Projekte. Die Ilts sind lediglich lästig.«

Der Boden erbebte, ein Dreierturm der Glänzenden Stadt brach wie in Zeitlupe zusammen, und die Trümmer flogen durch die ganze Stadt, wie von unsichtbaren Händen geführt. Mehrere Orgh-Gleiter wurden davon zerschmettert.

»Ihr Versagen wird nicht mein Versagen sein. Diese Ilts sind äußerst lästig. Sie behindern die Kriegsanstrengung. Wir werden sie eliminieren!«

»Eine Hilfestellung entbehrt der Notwendigkeit!«, rief Gal-Enn hastig.

Agidus da Andeck lachte hart. »Es wird meinen Leuten Mut machen. Ein Sieg ist immer gut für die Moral. Unser wahrer Feind wartet dort oben.«

Er hob seinen Armbandkommunikator an die Lippen. »Da Andeck an die Besatzung der PESKAR. Sie haben Feuerbefehl auf alle Ilts, die Sie ausfindig machen können. Landurlaub für die Jagd erteilt.«

»Bestätige«, kam eine Frauenstimme von der PESKAR. »Eine gute Idee, Kommandant. Wir greifen sofort ein.«

»Und jetzt«, wandte sich der Arkonide wieder an Gal-Enn, »bringen Sie mich zum Weltenspalter. Ich habe keine Zeit mehr zu verlieren!«


16.

Skelir

Berenger IV, 7. Oktober 2036

 

»Schön stillhalten!« Dr. Haggard zog eine große Spritze auf und strahlte sie an. »Ihre Haut ist ein bisschen zu widerstandsfähig für unsere normalen Instrumente. Leider benötige ich eine Blutprobe von Ihnen.«

Skelir und Jenves beobachteten den hünenhaften Menschen misstrauisch.

»Sie könnten uns gehen lassen«, schlug Skelir vor.

»Es gibt ein Abkommen«, ergänzte Jenves. »Sie dürfen uns gar nicht hierbehalten.«

»Nicht wir haben den Vertrag gebrochen«, belehrte sie Haggard und stach die Spritze in Jenves’ Körper. »Ihr Tun, Ihre Verantwortung. So einfach ist das.«

»Ich bin nicht einmal sicher, wohin Sie uns gebracht haben.«

Haggard legte die Spritze weg und wiederholte die Prozedur mit einer anderen Spritze an Skelir. »Sie befinden sich in meinem behelfsmäßigen kleinen Hospital auf dem vierten Mond von Berenger.« Er nahm die beiden Blutproben und steckte sie in eine Analyseeinheit. »Es wird ein wenig dauern. Falls Sie sich fragen, warum wir uns hier aufhalten: Die fehlende Atmosphäre könnte dazu beitragen, die Seuche einzudämmen.«

»Seuche?«, fragte Skelir. »Was für eine Seuche?«

»Die Seuche, die Sie auf der Erde eingeschleppt haben«, behauptete Haggard.

Jenves polterte los. »Wir waren noch nicht auf der Erde!«, widersprach er.

»Nicht Sie persönlich«, beschwichtigte Haggard. »Aber es waren Fantan. Wir haben Sie hierher gebeten, damit Sie uns helfen können, der Seuche Herr zu werden.«

»Wir haben keine Seuche im Gepäck, wenn wir fremde Welten bereisen«, argumentierte Skelir. »Wir Fantan sind eine erfahrene raumfahrende Zivilisation und treffen jegliche erdenkliche Sicherheitsvorkehrung, in unserem Interesse wie in dem jener, die wir besuchen.«

»So?« Haggard schnaufte. »Dann erklären Sie mir, wieso wir hier vier Patienten haben, die im Sterben liegen – nachdem sie mit Ihnen Kontakt hatten! Kommen Sie mit, ich zeige sie Ihnen!«

Nur zwanzig Meter trennten das Labor, in dem Haggard an den beiden Fantan »Versuche durchgeführt« hatte, wie Jenves es nannte, bis zu der Medoabteilung, in der vier den beiden Fantan nur allzu bekannte Lebewesen lagen. Vier ehemalige Besun.

»Ui«, machte Jenves. »Ui.«

Skelir sagte gar nichts, aber er war ebenso geschockt.

Im gleichen Moment bäumten sich die vier Kranken in ihren Betten auf. Sie rissen an den Gurten, die sie festhielten. Und sie schrien. Es waren wortlose, leere Schreie, aber es war sofort klar, wem sie galten.

Haggard reagierte schnell und instinktiv richtig. »Raus mit Ihnen!« Er schlug von innen die Tür zu.

Sie hörten noch seine Stimme: »Ich will eine Erklärung! Sobald ich das hier im Griff habe!«

Dann tauchten Sicherheitsleute auf und eskortierten die beiden Fantan in einen kleinen, fensterlosen Raum, mindestens hundert Meter von der Krankenstation entfernt.

»Ui«, machte Jenves. »Ui.«


17.

Crest

Kedhassan, Tag 4, morgens

 

Die Glänzende Stadt war zum Hexenkessel geworden: Der Feuerschlag, der eigentlich Tatjana Michalowna, Crest und Trker-Hon gegolten hatte, hatte nicht nur einen Dreierkomplex der Türme zum Einsturz gebracht, sondern auch die Wut der Ilts angestachelt. Die Glänzende Stadt war ihr Zuhause. Sie hatten sich daraus vertreiben lassen, aber sie würden nicht zulassen, dass die Orgh sie zerstörten.

In Windeseile waren immer mehr Ilts aufgetaucht und nach draußen gestürmt, hatten die Orgh in Kämpfe verwickelt – und die Orgh ihrerseits hatten weitere Unterstützung angefordert.

Dhargans Truppe blieb bei den drei Fremden. Das erwies sich als Glück: Die Orgh drangen nun auf der Jagd nach ihren Opfern in die Unterstadt vor. Ohne die Ortskenntnis und das militärische Training der Ilts wäre die Flucht längst zu Ende gewesen.

Schließlich führte Dhargan sie zu einem weiteren Gang, der direkt an die Oberfläche führte, wenn auch etwas außerhalb der Glänzenden Stadt.

Was sie sahen, brachte Crest beinah an den Rand der Verzweiflung: Über der Stadt kreisten arkonidische Gleiter und sogar Beiboote, die aufseiten der Orgh in die Kämpfe eingriffen.

»Das … kann nicht sein. Das ist nicht die Art des Imperiums. Das ist barbarisch.«

Trker-Hon stützte ihn mit einer Hand. »Wir befinden uns in einer barbarischen Zeit. Ihr Volk ist nicht besser und nicht schlechter als andere. Kommen Sie, wir gehen wieder in den Untergrund.«

Sie wandten sich um und kletterten in den Gang zurück, in dem sie Nurghe mit einer schlechten Nachricht empfing. »Einer Gruppe Orgh ist es gelungen, in die Gänge einzudringen. Sie sind knapp hinter uns.«

»Es hat keinen Sinn mehr! Wir können nicht hinaus, aber hier unten sitzen wir auch in der Falle!« Trker-Hon klang verbittert. »Es war nie vorgesehen, dass ich so sterbe.«

»Sie könnten sich ergeben«, schlug Michalowna vor.

Nurghe lachte grimmig auf. »Für uns gibt es keine Gnade. Uns bleibt nur eine Chance: Plofres Langzeitplan!«

Michalowna ballte die Hände. »Das muss ja ein Wunderplan sein. Haben Sie Details für uns?«

Der Ilt verneinte. »Es gibt keine Alternative. Wir müssen an Plofre glauben.«

»Es gibt nichts, was Sie tun können. Sie werden sterben«, sagte Oger-214 fest. »Was stirbt, das stirbt.«

»Und was lebt, das lebt!«, widersprach Michalowna zornig. »Wie wäre es, wenn Sie nach draußen gingen und Ihr Volk zur Waffenruhe überreden? Haben Sie daran schon einmal gedacht?«

»Es würde nichts ändern. Ich habe Sie zu den Ilts gebracht. Ich bin so schuldig wie Sie. Ich nehme den Tod an. Mein Tod rettet die anderen.«

Nurghe lachte schrill. »Sie sind ein Spinner, mein Freund! Aber wahrscheinlich haben Sie recht. Die da draußen werden Sie nicht anhören, sondern sofort erschießen.«

Nun erhob sich Crest. Seine Miene war steinern. »Uns bleibt noch eine andere Chance: Ich gehe nach oben und ergebe mich den Arkoniden.«

»Das werden Sie nicht tun!«, protestierte Michalowna. »Sie opfern nur sinnlos Ihr Leben!«

Trker-Hon hob eine Hand. Er keuchte von den heftigen Anstrengungen der Flucht. »Warten Sie. Der ehrenwerte Crest hat sicherlich einen Plan.«

Crest lächelte schmal. »Arkoniden kennen Gnade durchaus, und wenn auch nur, um einen Gefangenen verhören zu können. Niemand von der Besatzung des Schlachtkreuzers weiß von meiner Anwesenheit. Die Soldaten werden einen Arkoniden, der plötzlich auftaucht, nicht erschießen. Zumindest nicht auf der Stelle.«

»Das ist viel zu gefährlich«, protestierte Michalowna.

»Ich neige dazu, Ihnen zuzustimmen«, sagte Trker-Hon. »Das klingt nicht wie ein gut überlegtes Vorgehen.«

»Das ist es auch nicht. Aber betrachten Sie es einmal so: Ich bin ein todkranker Mann. Was habe ich zu verlieren? Außerdem habe ich nie behauptet, dass das alles wäre …«


18.

Skelir

Berenger IV, 7. Oktober 2036

 

»Er wollte uns provozieren!« Jenves war empört. »Nicht genug damit, dass sie uns wie Besun behandeln, sie weiden sich auch daran, dass wir unsere ehemaligen Besun sehen!«

Skelir gestikulierte mit zwei Armen. »Kein Wort mehr!«

Mühsam trippelte er auf den beiden oft als Beinelemente verwendeten Extremitäten durch den quaderförmigen, kahlen Raum. Er suchte angestrengt nach verräterischen Kameraaugen oder Mikrofonohren. Es war kaum vorstellbar, dass es so etwas nicht gab.

Die Begegnung mit den vier ehemaligen Besun hatte ihn stärker getroffen, als er zugeben wollte. Seine Gedanken rasten, während er unaufhörlich nach Spionsonden suchte. Vier Besun. Vier.

Nicht fünf. Nicht sechs.

Sein fein geschuppter Zylinderleib bog sich bis an die Grenzen der Belastbarkeit. Er schnaufte. Hämmerte gegen die Wände, kratzte am Boden, spähte empor zur Decke.

Sie wissen es nicht. Sie wissen nichts. Wenn wir schweigen, sind wir sicher. Sie können höchstens etwas ahnen, aber das genügt nicht. Wir brauchen nur zu schweigen.

Schließlich gab er auf. »Der Raum ist sauber.«

»Selbstverständlich ist er das«, sagte Jenves. »Und er hat auch keine Spionageeinrichtungen. Wir können frei reden.«

Skelir ließ sich an der kahlen Wand hinab zu Boden sinken. »Dann rede!«

Der andere Fantan wirkte erstaunt, dass er zuerst sprechen sollte. »Danke!« Er kam dichter an Skelir heran und musterte ihn mit allen Sinnen. »Du hast sie auch erkannt, oder?«

»Wie sollte ich nicht?«

Jenves seufzte. »Dann habe ich mich nicht getäuscht. Der Ara und der Ilt zählten zu den wertvollsten Besun unseres Volkes. Und erinnere dich daran, wie wir die beiden anderen …«

»Sie sind von Myranar geflohen«, erinnerte Skelir. »Wieso haben sie das getan? Was ist falsch für sie, Besun zu sein? Kann es überhaupt Besseres für sie geben?«

»Da fragst du den Falschen. Besun sind manchmal undankbar. Wie der Fisch von Khal, den ich einmal mitgebracht hatte. Der ist auch gestorben.«

»Weil du ihn ins falsche Wasser gesteckt hast. «

»Richtig. Du hättest auch nicht an den speziellen Salzgehalt gedacht! Aber bei den Menschen ist uns das nicht passiert.«

»Nein«, pflichtete Skelir ihm bei. »Wir haben gut für sie gesorgt.«

Ich habe alles getan, was möglich war. Ob sie noch lebt?

»Und jetzt sterben sie.« Jenves klang nicht besonders sorgenvoll.

»Sollen wir ihnen helfen?«

»Wie willst du das tun, ohne ihnen zu verraten, wer wir sind?«

Skelir dachte kurz nach. »Ich sage es ihnen.«

»Das darfst du nicht! Die Menschen dürfen auf keinen Fall erfahren, wer wir sind! Sonst bringen sie uns um!«

»Das werden sie nicht. Wenn wir uns nicht zu erkennen geben, stirbt unser ehemaliges Besun.«

Jenves ließ sich auf die Seite fallen und lag nun da wie eine übergroße, zum Bersten gefüllte Wurst. Seine Schuppen gaben leise, klingelnde Geräusche auf dem glatten Fliesenboden von sich, sobald er sich bewegte.

»Schade für das Besun. Gut für uns. Es kann uns dann nicht mehr verraten.«

Skelir begriff nicht, wie Jenves so … traditionell bleiben konnte. Hatte er nicht das Gleiche mit dem Besun erlebt wie er? »Ich will nicht, dass sie sterben!«, rief er heftig.

Jenves setzte sich auf. Er sprach jetzt langsam und beruhigend wie zu einem … nun ja: wie zu einem Krüppel. Der er schließlich war. Skelir mit Zweidrittelarmen. Skelir, der Außenseiter.

»Wäre das Besun bei uns geblieben, wäre ihm nichts geschehen. Es ist nicht unsere Schuld, was mit ihnen passiert. Und wir finden bestimmt gleichwertiges Besun.«

Skelir schwieg, seine Gedanken verfingen sich in der Vergangenheit, als das Besun noch da gewesen war. Er dachte nicht so sehr an die beiden exotischen Wesen, sondern an die Gewöhnlichen, die so … Besun gewesen waren, dass ihm sämtliche Blutklappen wie im Rausch raschelten.

Er dachte nur einen Namen: Sue. Sue Miafiore. So ein kleines Geschöpf, so unverhältnismäßig in allem, was sie war: Viel zu dünn, viel zu zäh, viel zu Besun. Sie war ein bisschen wie er gewesen: ein Menschenkind mit weniger Extremitäten als die anderen.

Aber die Menschen schienen sie nicht als Aussätzige zu behandeln. Nicht wie die Fantan. Vielleicht fehlten ihm auch lediglich die Rezeptoren für dieses fremde Volk.

Er wusste noch genau, wie er sich in dem Augenblick gefühlt hatte, als er begriff, dass ihr der fehlende Arm nachgewachsen war. Das Gefühl war eine Mischung aus Trauer und Triumph, aus Hoffnung und Verzagen gewesen.

Und dann war sie geflohen, genau wie die anderen.

Nur: Die anderen lagen in einem Raum, ganz in der Nähe. Vier von sechs. Wie seine Extremitäten. War das ein Zeichen?

»Wieso sagst du nichts?« Jenves stieß ihn an. »Denkst du etwa tatsächlich darüber nach, den Menschen unser Geheimnis zu verraten? Bist du lebensmüde?«

Skelir schwieg. Was hätte Sue an seiner Stelle getan? Wieso war es so schwierig, das zu verstehen?

Sie hätte geholfen, dachte er. Sie und die übrigen Menschen haben in der Besunschaft alles füreinander getan. Deswegen ist ihnen die Flucht gelungen.

Er grübelte weiter, ließ Jenves reden und reden … Dieser Arzt, Haggard, schien wie Sue zu sein, wie diese anderen. Er würde alles tun, um das ehemalige Besun zu retten … Er würde vor allen Dingen auch sie retten.

Skelir erhob sich. Er trat an die Tür und hämmerte dagegen. »Haggard! Haggard, ich muss Sie sprechen!«


19.

Gal-Enn

Kedhassan, Tag 4, vormittags

 

Die Präsentation endete.

Die Lichter in der Zentrale des Weltenspalters gingen wieder an.

»Das also ist unsere Geheimwaffe.« Agidus da Andeck schien unschlüssig zu sein, was er davon halten sollte. Er saß ruhig und ohne erkennbare Regung im Kommandantensessel. »Und Sie sind sicher, dass alles genauso funktioniert wie in Ihrer Präsentation?«

Er misstraut uns, dachte Shaftgal-Xarr. Primärkollision droht weiterhin.

Nur ein Narr glaubt einer Theorie. Und da Andeck scheint mir kein Narr zu sein, gab Gal-Enn zurück. Er hat ein Recht auf Zweifel. Wenn wir ihn überzeugen können, wird unsere Heimat sicher sein.

»Der Weltenspalter steht zu Ihrer Verfügung«, sagte Shaftgal-Cull. »Die Station ist ausreichend mit geschultem Personal besetzt.«

»Alles Orgh, oder?« Der Arkonide strich sich ein paar Strähnen seines weißen Haares aus der Stirn.

»So ist es. Wir haben diese Station schließlich wieder hergerichtet.«

Da Andeck winkte ab. »Ich weiß. Bei unserem zweiten Testflug werden Arkoniden an Ihrer Seite stehen. Aber fürs Erste reicht es mir, wenn Sie mir beweisen, dass dieses Ding auch funktioniert. Bereiten Sie alles vor. Ziel: der äußerste Planet dieses Systems, Suleys. Ich werde mich in der Zwischenzeit über den Stand der Dinge hinsichtlich des Kampfes gegen die aufständischen Ilts informieren.«

»Die Vorbereitung erlebt ihren Start«, sagte Gal-Enn.

»Beeilen Sie sich. Wir haben nicht viel Zeit.«

»Wenn wir zu hastig vorgehen …«, warnte Shaftgal-Cull.

»Ich will nichts von Problemen hören. Geben Sie mir Lösungen! Und wenn Ihnen nicht sofort eine einfällt, denken Sie einfach an Ihren Heimatplaneten!«

Haben wir Nachrichten von dem Kampf in der Glänzenden Stadt?, fragte Gal-Enn.

Es ist ein Massaker, sendete Shaftgal-Xarr zurück. Verstehen Sie die Arkoniden? Die Ilts bedeuten keine Primärkollision, und sie zu beseitigen bringt weder auf sekundärer, tertiärer noch quartärer Ebene Vorteile.

Ich nehme an, dachte Gal-Enn, dass ihre Beweggründe quintärer Natur sind. Er überlegte einen Moment. Sie wissen, dass uns das gleiche Schicksal droht? Selbst wenn es uns gelingt, den Weltenspalter einsatzbereit zu übergeben – die Arkoniden werden sich damit nicht zufriedengeben. Sie werden weitere Forderungen an uns stellen. Und uns ausrotten wie die Ilts, wenn wir ihnen lästig werden oder keine neuen Fortschritte zu bieten haben …

Er spürte das Zögern der beiden anderen. Es ist denkbar, gab Shaftgal-Xarr zu.

Es ist sogar wahrscheinlich, sagte Shaftgal-Cull. Was können wir tun?

Gal-Enn beobachtete, wie Agidus da Andeck die Berichte der Arkoniden entgegennahm. Er freute sich nicht, er genoss es nicht einmal. Dieser Mann ging über Leichen, um sein Ziel zu erreichen.

Lassen Sie die Parakrieger frei, löschen Sie alle Programmierungen der Sprengkapseln und sorgen Sie dafür, dass Gleiter für sie bereitstehen. Sie werden in der Glänzenden Stadt gebraucht.

Shaftgal-Cull zuckte zusammen. Die Parakrieger sind nicht konditioniert! Wir können sie nicht kontrollieren!

Gal-Enn versuchte, den beiden Shaftgals Zuversicht zu vermitteln. Vertrauen Sie mir. Ein kleiner Verlust kann einen großen Gewinn bedeuten …

 

Eine koordinierte Salve aus drei Strahlengeschützen tötete eine Gruppe Ilts sowie zwei Orgh und fügte einer Turmanlage der Glänzenden Stadt schwere Schäden zu.

»Treffer«, kommentierte Ralmanin, der Navigator, und zog die PESKAR-XXV hoch, um einen besseren Überblick zu bekommen. Er stammte von Arkon, allerdings aus keiner der einflussreichen Familien.

»Sehen Sie dort!« Beibootkommandant Falinas da Andeck, dessen Urgroßvater bereits Admiral der Flotte gewesen war, deutete nach unten. Er war trotz seiner Jugend bereits auf dem besten Weg, dieser Familientradition zu folgen, und lernte bei seinem Onkel einiges. Leider gehörte er nicht der Hauptlinie des Hauses an wie Agidus, aber sein Talent hatte sich bereits herumgesprochen. »Ist das einer von unseren Männern?«

»Er trägt jedenfalls die Kleidung des Forscherkorps. Was macht er da?«, entgegnete der Navigator.

Die beiden waren zusammen zur Sternenakademie gegangen. Während Falinas die Offizierslaufbahn eingeschlagen hatte, war Ralmanin bei den Navigatoren geblieben – eine hervorragende Ausbildung, die aber bei Weitem nicht so teuer war wie die zum Offizier. An Bord der PESKAR hatten sie einander vor drei Jahren wiedergetroffen und waren seitdem ein hervorragendes Team. Keine Mannschaft hatte sich bisher über diese Kombination aus Kommandant und Steuermann des Beiboots beschwert. Die beiden verstanden sich ohne viele Worte.

Die PESKAR-XXV jagte durch die Straßenschluchten der Glänzenden Stadt, die auch bei Tageslicht einen gewissen Reiz hatte, aber bei Weitem nicht so schön war wie in der Nacht. Ralmanin ließ das sechzig Meter durchmessende Beiboot in der Luft stehen. »Sollen wir ihn an Bord nehmen?«

Falinas nickte. »In jedem Fall. Entweder retten wir ihn und bekommen eine Auszeichnung dafür, oder …«

»Oder?«

»Ich glaube, da gibt es kein Oder. Wir sind die einzigen Arkoniden auf dieser Welt.«

Ralmanin bestätigte. Falinas hatte wie so oft recht. Kedhassan wurde nur von großen sprechenden Insekten und merkwürdigen Riesenratten bewohnt.

»Wir gehen runter«, verkündete Ralmanin.

»Drei Mann in die Bodenschleuse!«, befahl Falinas. »Passagier aufnehmen. Vorsichtig bitte, es ist ein alter Mann, wahrscheinlich vom Forscherkorps, von der letzten Kommission hier vergessen.«

Leises Lachen ertönte, dann die Klarmeldung.

 

»Es funktioniert!«, flüsterte Dhargan und nickte grimmig. »Keine Falle?«

Tatjana Michalowna schüttelte den Kopf. »Sie ahnen nichts.«

Mit einem irren Schrei hüpfte Morry los und sprang aus der Deckung, die sie zwischen einigen Trümmern gefunden hatten. In dieser Hinsicht war der rücksichtslose Vernichtungsfeldzug der Arkoniden ein Vorteil gewesen. Die anderen Ilts erhoben sich ebenfalls und rannten los – oder teleportierten.

Crest duckte sich zur Seite weg, als Morry sich an ihm vorbei mitten in die Schleuse katapultierte und sofort mit beiden Waffen feuerte. Schreie ertönten, dann war Stille.

»Kommt!«, kreischte Morry. »Kommt!«

 

»Einsatzkräfte runter in die Bodenschleuse!«, rief Beibootkommandant Falinas. »Nadlerpistolen und Thermostrahler! Nehmen Sie Kampfroboter zu Hilfe!« Seine Stimme erklang überall in der PESKAR-XXV. Er sah mit schreckgeweiteten Augen die Aufnahmen aus dem Schleusenraum und daneben ein Bild der Umgebung. »Diese Biester versuchen zu entern! Schutzschirme!«

»Sie befinden sich bereits innerhalb der kleinsten Schirmgrenze«, kam die Meldung von Kala, die als Erster Offizier des Beiboots fungierte. Der Flug nach Kedhassan war ihr erster Einsatz gewesen, reine Routine angeblich, und dann war alles schiefgegangen. »Wenn wir die Schirme herunterfahren, können weitere nachkommen. Wir müssen sie auf herkömmliche Weise bekämpfen.«

»Wir müssen hochziehen!«, empfahl Ralmanin.

»Wir werden wohl mit ein paar Riesenratten fertig werden!«, widersprach Falinas. »Und ich will diesen alten Mann in die Finger bekommen. Wenn er mit den Viechern gemeinsame Sache macht, wird er das zu bereuen haben.«

»Bist du dir sicher?«, fragte Ralmanin, der für den Moment alle Distanz vergaß, die zwischen ihren Diensträngen herrschen musste. »Ich soll nicht hochziehen?«

»Nicht, solange noch eines dieser Biester an Bord ist!«

 

Die kleine Bucht hinter der Schleuse füllte sich rasch mit arkonidischen Soldaten und Kampfrobotern.

»Wie viele Mann hat so ein Beiboot eigentlich an Bord?«, fragte Michalowna, die sich mit einem Thermostrahler der gefallenen Arkoniden ausgerüstet hatte.

Der Thermostrahler war eine Waffe, die sich mit einem Laser entfernt vergleichen ließ, arbeitete jedoch nicht mit Lichtstrahlen des sichtbaren Spektrums, sondern mit Infrarotstrahlen, die als ultraheißer Strahl den Lauf verließen. Dabei wurde gleichzeitig ein wenig Normallicht abgestrahlt, gewissermaßen als Leuchtspurmunition, um die Strahlschüsse für den Beobachter sichtbar zu machen.

Auch im Dauerfeuer-Modus wurde allerdings kein kontinuierlicher Strahl abgegeben, sondern die Schüsse kamen schnell gepulst, vergleichbar einer Maschinengewehrsalve. Da dies sehr viel Energie verschlang und die Hitzeentwicklung enorm war, nutzte fast niemand diese Einstellung.

»Ich schätze, wenn sich nicht allzu viel geändert hat, etwa dreißig Soldaten, dazu zehn Besatzungsmitglieder«, antwortete Crest, der sich von Oger-214 in die Schleuse ziehen ließ. Er wirkte entspannter als in den Tagen zuvor, das Schmerzmittel schien ihm tatsächlich Kraft zu geben. »Dazu ein paar kampffähige Mehrzweckroboter.«

»Lasst sie nur kommen!«, rief General Dhargan. »Ilts – Feuerbefehl!«

Nurghe strich sich den Pelz glatt. Er trug keine Waffe. »Ich überlasse das ganz Ihren fähigen Händen, General.«

 

Es war entsetzlich.

Binnen kürzester Zeit stieg die Temperatur dank der Thermostrahlschüsse im Schleusenraum dramatisch an: Viele Fehlschüsse wurden von Metallflächen reflektiert und sausten als Querschläger durch den Raum. Das war bei allen negativen Auswirkungen aber auch das Glück der Ilts: Die Arkoniden konnten nicht bedenkenlos Streufeuer geben, weil sie dadurch sich selbst und die Raumflugtauglichkeit des Beibootes gefährdet hätten.

Die Ilts kämpften wie wahnsinnig, aber ihre Waffen waren gegen die hinter Schutzschirmen kämpfenden Arkoniden nur wirksam, wenn zwei oder drei gleichzeitig Punktfeuer gaben. Damit konnten sie so viel Energie erzeugen, dass die Gegenkräfte des Schirms nicht mehr ausreichten, dies zu neutralisieren.

In der Schleusenbucht wurde es immer heißer, da keiner der Kämpfenden daran dachte, sparsam mit seinen Waffen umzugehen. Beide Parteien kämpften mit verzweifeltem Mut, denn sie spürten, dass sie keine Gnade zu erwarten hatten.

Zwischen den Thermostrahlen surrten zudem Stahlhohlnadeln, die mit allerlei betäubenden oder tödlichen Erzeugnissen moderner Pharmazie gefüllt waren.

Zuerst starben die Ilts, aber dann auch ein Arkonide nach dem anderen, und je mehr von ihnen fielen, desto besser waren die Ilts ausgerüstet, weil sie sich sofort die Waffen nahmen und gegen ihre schwachen Handstrahler austauschten.

Ricle starb als einer der Ersten an einem reflektierten Thermoschuss.

 

»Wir schaffen es nicht!«, flüsterte Dhargan Nurghe zu. Die Luft brannte ihm im Mund, erreichte kaum noch die Lunge, so heiß war es geworden. »Helfen Sie uns!«

»Ich werde keine Waffe anrühren«, entgegnete Nurghe. »Ich vertraue Plofre.«

Dhargan starrte ihn böse an. »Sie sind ein Idiot.«

Nurghe sah Crest aus seinen großen braunen Augen an. »Ich werde nicht töten. Das sollten Sie eigentlich verstehen. Kein Ilt sollte töten.«

»Kein Ilt sollte sterben!«, brüllte Dhargan.

»Ja«, sagte Oger-214. »Es ist genug.«

Er packte den General und schob ihn schnell hinter sich. Im gleichen Moment brannte sich ein Thermostrahl durch seinen Thorax.

Der Orgh war tot, ehe er auf dem Boden aufschlug.

 

»Ha! Acht Ilts und ein Orgh!«, triumphierte Falinas. »Und nur vier eigene Opfer. Alles im direkten Kampf.«

»Es bleiben acht weitere Ilts, ein Arkonide, eine Arkonidenähnliche und die Echse«, erinnerte Kala.

»Den Arkoniden nehmen wir gefangen.«

»Lassen Sie uns hochziehen«, bat Ralmanin.

»Abwarten!« Falinas stellte eine Verbindung zum Kommandeur der Soldaten her. »Lenken Sie die Biester ab, lassen Sie sie vordringen. Und dann löschen Sie sie mit ein paar Granaten aus. Das geht am schnellsten.«

Kala lächelte ihn an. Ihr schien sein Plan zu gefallen.

Der schwarze Ilt knurrte und stieß mit dem Fuß gegen den toten Körper des Orghs.

»Acht gegen fünfzehn«, flüsterte Dhargan. »Nicht gut.«

»Sechzehn. Ich zähle zehn Soldaten und sechs Roboter«, verbesserte Nurghe.

»Fünfzehn«, knurrte Dhargan und schoss dem Arkoniden, der Oger-214 getötet hatte, in den Kopf.

Seine überschwere Waffe knackte den leichten Schutzschirm spielend und tötete den Mann sofort. Leider verfügten die Ilts nur über diese eine Waffe, einen Prototyp der Orgh, den sie irgendwann entwendet hatten. Bedauerlicherweise kostete ein Schuss so viel Energie, dass die Waffe einige Minuten brauchte, um sich wieder aufzuladen.

»Die Arkoniden sind sehr siegessicher«, flüsterte Michalowna.

»Aber wir werden gewinnen«, sagte Dhargan. »Für uns und für die Käfer, auch wenn sie’s nicht verdient haben.«

Er streifte mit einem Gesichtsausdruck, den die Telepathin nie vergessen würde, seine beiden Armschienen ab. Die Arkoniden hatten sich einen Feind gemacht, den sie nicht unterschätzen durften.

 

»Ich wünschte, über einen gültigen Hochrang-Befehlskode zu verfügen«, flüsterte Crest. »Vielleicht könnte ich die Arkoniden dann dazu bewegen, die Kämpfe einzustellen. Sehen Sie sich nur diese entsetzlichen Opfer an … Sie ahnen ja gar nicht, dass sie ein intelligentes Volk auslöschen! Wenn der Imperator das wüsste …«

Trker-Hon lachte bellend. »Skrupel sind fehl am Platz. Was geschieht, muss geschehen. Unterdrückung wendet sich letztlich immer gegen die Unterdrücker. Lernen Sie aus der Geschichte, Crest! Sie sind unmittelbar dabei.«

Tatjana Michalowna schoss auf einen Kampfroboter, der sofort zurückwich. »Gehen Sie beide ein Stück zurück!«, empfahl sie. »Wir können nicht kämpfen und gleichzeitig Sie beschützen. Stellen Sie sich dort hinten hin, zu Nurghe.«

Der Mausbiber, der zum Rand der Schleuse gegangen war und das Gelände draußen scharf im Blick behielt, pfiff freundlich. »Ja, kommen Sie zu mir. Ich verspreche Ihnen, dass Sie bald etwas zu sehen bekommen. Wenn Plofre recht behält …«

Dhargan und Morry schoben sich Seite an Seite vorwärts, ihre Seiten von Limben und Cerly gedeckt. Hinter ihnen kamen Noru und Krume mit weiteren Waffen. Drei, vier Kampfroboter platzten unter dem Dauerbeschuss der Ilts, und dank der bescheidenen telekinetischen Kräfte von Noru und Krume vermochten die Arkoniden in der Halle die Auslöser ihrer Waffen nicht zu betätigen oder verrissen die Schüsse.

Aber die beiden Ilts keuchten bereits vor Erschöpfung, ihre Gaben waren nie für den Kampf gedacht gewesen. Wenn sie nicht bald einen entscheidenden Erfolg erzielten, würde es schlecht ausgehen.

Plötzlich blieb Morry stehen und witterte. »Nein«, flüsterte sie. »Nein.«

Tränen stiegen ihr in die Augen. »Nein!« Sie drehte sich um. »Nein!«

Dhargan versuchte noch entsetzt, sie aufzuhalten, aber die Ilt brach aus ihrer kleinen Formation aus. Wieder rief sie: »Nein!«

Voller Schrecken sah Dhargan, wie einer der Arkoniden mit einem einzigen Wurf fünf eigroße Explosivkörper zu ihnen herüberschleuderte. Thermogranaten!

Das war das Ende.

 

Morry hatte ihn gespürt, lange bevor sie ihn sehen konnte. Er war es, daran gab es keinen Zweifel.

»Nein!«, flüsterte sie und senkte die Waffen.

Seine Stimme kam aus dem Nichts und streichelte sanft ihre Gedanken. Du bist es, flüsterte er zärtlich. Ich habe dich vermisst, Mutter.

Sie sah in die Richtung, aus der er kommen würde, Ewigkeiten, wie es ihr vorkam. »Nein!« Orn … Du lebst … Ich habe es fast nicht mehr geglaubt.

Du lebst auch, flüsterte seine körperlose Stimme zurück. Ich würde dich überall wiedererkennen.

Und dann gab es einen leisen Knall, und er erschien mitten aus der leeren Luft. Er trug eine Nummer im Fell, aber sie hatte keine Augen dafür. Er war ihr Sohn!

»Wie bist du entkommen?«

»Die Käfer haben uns freigelassen«, sagte er. Er winkte mit einer Hand, und die Thermogranaten flogen zurück zu den Arkoniden, wo sie sofort explodierten. »Und jetzt holen wir uns dieses Boot. Meine Freunde sind überall. Wir werden siegen.« Er streckte ihr seine Hand hin. »Kommst du, Mutter?«

Falinas sah, wie seine eigenen Leute im Feuer der Thermogranaten vergingen. »Wir müssen wieder in die Luft!«, schrie er.

»Jawohl.« Ralmanin keuchte und fasste sich an die Kehle. »Was bei allen …«

»Ral!« Der Beibootkommandant begriff nicht, was er sah. Sein Navigator und bester Freund stand auf, würgte, taumelte – und brach tot zusammen. Was war da los?

»Kommandant!«, rief Kala. »Deckung!«

Er schaute zu ihr hinüber und gewahrte gerade noch, wie sie umfiel. Zwei dieser übergroßen Ratten hatten es irgendwie in die Zentrale geschafft und sie umgebracht, auch wenn er sich nicht erklären konnte, wie. Er zog seine Waffe aus dem Holster, legte an, zielte und schoss in einer tausendfach geübten, flüssigen Bewegung.

Er traf eines der Biester direkt in die Brust. Eigentlich hatte er auf das andere, größere gezielt, aber das kleine lief ihm praktisch direkt in den Schuss. Ehe er den Abzug ein zweites Mal durchziehen konnte, spürte er, wie sich plötzlich seine Zunge selbstständig machte und in seinen Hals glitt. Entsetzt griff er sich an den Mund, aber es war zu spät.

Er …

… bekam …

… keine …

… Luft.

 

Der Ilt mit der Nummer 8/7 und den traurigen Augen teleportierte sie in die Zentrale. »Das Schiff ist in unserer Hand«, meldete er.

Crest sah die Leichen der drei Arkoniden und schluckte schwer. Keiner hatte äußerliche Verletzungen, aber alle waren bläulich angelaufen, als seien sie erstickt.

Nurghe betrachtete Morrys Leichnam lange und nachdenklich, dann sah er 8/7 an und blickte schließlich weg, als wolle er jedes Gespräch vermeiden.

Michalowna schubste ihn in Gedanken an, aber Nurghe blockte ab. Lassen Sie mich. Das geht Sie nichts an.

»Sie wissen, was Ihre Mutter geleistet hat?«, fragte General Dhargan und watschelte durch die Zentrale mit einem Blick, der zu sagen schien: Wer braucht all so was?

8/7 schaute ihn nicht an. »Wenn das alles wäre …?«

Nurghe wandte sich an Crest. »Sie wissen, wie ein solches Schiff geflogen wird?«

Der Arkonide nickte verwirrt. »Ja, sicher, aber …«

»Wir werden Sie jetzt verlassen«, sagte Nurghe. »Gute Reise, wohin immer Sie Ihr Weg führt. Und wenn Sie Tramp verlassen, schauen Sie zurück!«

»Wir alle werden gehen«, bekräftigte General Dhargan.

»Sie können nicht auf Tramp bleiben«, sagte Crest nachdrücklich. »Dann werden Sie sterben. Kommen Sie mit uns!«

»Wir sterben nicht«, kam es von 8/7, der den Leichnam seiner Mutter aufgehoben hatte und nun auf beiden Armen trug.

»Plofre hat uns gerufen«, erläuterte Nurghe. »Wir werden gebraucht.«

Damit verschwanden die Ilts.

»Auch wir sollten uns aus dem Staub machen«, empfahl Trker-Hon. »Was immer wir hier erledigen sollten, hat sich mittlerweile erübrigt.«

»Ich übernehme die Steuerung«, sagte Crest. »Oder möchte einer von Ihnen das erledigen?«


20.

Skelir

Berenger IV, 7. Oktober 2036

 

Was gibt es schon Schöneres, als das Licht der Sterne zu genießen?

Skelir dachte unwillkürlich an die Worte des jungen Menschen, der Jenves und ihn festgenommen hatte, und musste ihm recht geben. Auch ein Augenblick konnte Besun sein.

Die Fantan-Flunder schwebte über der Oberfläche von Berenger IV, dem größten Mond der vierzigsten Welt der Wega. Der namenlose Ort des größten, geheimsten Besun.

Ohne eine störende Atmosphäre war der Blick ins All atemberaubend. Auf Gebirgszügen malten dicke, weiche weiße Sonnenstrahlen Konturen, die wie Silberflüsse vor dem klaren, unendlichen Schwarz dahineilten. Wenn sie über den Boden glitten, wuchsen sie zu Pfützen, Seen und Meeren an, und wo ein Fuß sie traf, stob feiner Staub empor, leuchtete im fernen Wegalicht und senkte sich dann in einer unendlich langsamen Bewegung wieder herab, bis er mit den Schatten verschmolz.

Im Nachhinein schien es Skelir wie ein Wunder, dass er und Haggard sich so schnell hatten einigen können.

Nachdem Skelir gerufen hatte, war Haggard zu ihnen gekommen. »Ja? Fassen Sie sich bitte kurz. Die Patienten sind seit Ihrem Besuch in einen kritischen Zustand gerutscht.«

Skelir hatte versucht, so zu reden, wie ein Mensch reden würde, und versprochen, den vier Patienten zu helfen – unter einer Bedingung: »Ich muss dazu absolut ungestört sein und brauche mein Beiboot.«

Haggard hatte ihn lange betrachtet. Zunächst brauche er Bedenkzeit, und er wolle sich mit einem Kollegen beraten, einem Marshall. Skelir, der nichts anderes versprach, als das, was er tatsächlich meinte, hatte nichts dagegen gehabt.

Und keine Stunde später saß er nun in seiner Flunder, die vier ehemaligen Besun an Bord. Wie konnte Haggard ihm bloß so leicht vertrauen? Er wirkte nicht wie ein Dummkopf. Ahnte er denn überhaupt nichts von der Wahrheit?

Nun gut, so sollte es schließlich sein. Jedes Volk hatte seine Geheimnisse, und solange die der Fantan gewahrt blieben, würde Skelir beruhigt schlafen können. Was wusste Jenves schon? Dessen Abschiedsworte hörte er immer noch, weil sie ihn so verletzt hatten: »Du verrätst unsere gesamte Kultur! Du bist ein Verräter!«

»Ich rette«, murmelte Skelir. »Wenn es nicht schon zu spät ist.«

Er landete die Flunder auf einem Plateau, das genau im Licht Wegas lag. Fliehen würde er nicht, dazu war die Flunder nicht ausgerichtet. Und er würde auch Jenves nicht im Stich lassen, wie dieser befürchtet hatte.

»BesunMed freisetzen!«, befahl er der kleinen Bordpositronik.

Umgehend schälte sich ein Teil der Cockpitverkleidung ab, und dahinter kam ein kapselförmiger Roboter zum Vorschein, die eine Hälfte des Gehäuses leuchtend orange, die andere hellgrün. Die Oberfläche war vollkommen glatt, nur an den beiden schmalen Enden gab es jeweils eine ringförmige Vertiefung, aus der ein Kranz feiner Fadententakel ausgefahren werden konnte.

Jedes Schiff der Fantan verfügte über einen solchen Roboter, der eigentlich keine echte Medeoeinheit war: Dazu war er viel zu klein und mit zu begrenzter Rechen- und Speicherkapazität ausgestattet. Er konnte Wundplasma und Sprühpflaster aufbringen, auch desinfizieren und kauterisieren. Krankheitsdiagnosen, die Herstellung von Medikamenten und vieles andere vermochte er nicht zu vollbringen. Dazu war er aber eigentlich gar nicht gebaut. Im Grunde war es eine hoch spezialisierte Einheit, die primär Nanomaschinen programmierte und injizierte.

Den Fantan bedeutete Besun alles. Daher sicherten sie lebendes Besun mittels geschickt programmierter Nanomaschinen gegen Fremd- oder Selbstdiebstahl, Entführung oder Flucht. Wenn Besun entkam, lösten die Nanomaschinen einen überwältigenden Fluchtimpuls aus, der das Besun zurück zu den Fantan treiben würde. Und im Falle der vier Patienten hatte das, so vermutete Skelir jedenfalls, nicht richtig funktioniert. Falls er sich irrte, waren die vier jedenfalls so gut wie tot.

Skelir dirigierte den stumpfsinnigen kleinen BesunMed zu den vier Liegen, die im hinteren Teil der Flunder festgemacht waren. »Nano-Diagnose!«

Die Kapsel summte und stieg auf einem Antigravfeld so hoch, dass sie alle vier Liegen erfassen konnte. Ein orangefarbener Lichtstrahl tastete die Köpfe der Patienten ab, ein grüner folgte.

»Besunschaft programmiert. Fehlerhaft.« Mehr gab der BesunMed nicht von sich; seine Kapazität reichte nicht aus, um detaillierte Diagnosen zu stellen.

Aber immerhin stand nun fest, dass Skelir recht hatte: Die »Krankheit« der Patienten ergab sich aus der Besun-Sicherung.

Skelir betrachtete sie nacheinander. Vielleicht überlebten es nicht alle. Der ältere Mensch, dieser Manoli, hatte keine guten Überlebenschancen. Der Jugendliche hingegen schon. Auch der Ara. Aber was den Ilt anging … Skelir hatte immer gefürchtet, dass ein so fremder Metabolismus sogar für die avancierten Nanomaschinen der Fantan zu verwirrend sein könnte.

»Befreie sie von der Besunschaft!«, befahl er.

Die Kapsel gehorchte umgehend. Sie schwebte von Patient zu Patient und streichelte deren Hälse mit dem grünen Tentakelkranz. In Wirklichkeit wurden durch diese Bewegung neue Nanomaschinen injiziert, wunderbar programmierte Jäger, die sich in den Blutbahnen zum Gehirn transportieren lassen würden, um alle anderen Nanomaschinen mit Fantansignatur zu zerstören, ehe sie sich selbst allmählich im Blut zu harmlosen organischen Reststoffen zersetzten.

Danach hieß es nur noch abzuwarten. Skelir hatte nicht viele Erfahrungen mit dieser Prozedur. Theoretisch war sie ihm bekannt, aber praktisch war er nie in die Verlegenheit gekommen, ein Besun wieder von den Maschinen zu befreien.

Es dauerte länger als gehofft, aber geschah wesentlich schneller als befürchtet, dass sich Erfolge zeigten. Zuerst schlug ausgerechnet der Patient die Augen auf, den er für am wenigsten widerstandsfähig gehalten hatte.

Eric Manoli setzte sich auf. »Wo bin ich?« Er sah den Fantan und fügte hinzu: »Porca miseria! Nicht schon wieder!«

Skelir wünschte sich eine Mimik wie die der Menschen, um besser mit ihm kommunizieren zu können.

»Seien Sie unbesorgt, Mensch Manoli. Die Zeit Ihrer Besunschaft ist vorbei, Sie selbst haben sie beendet. Aber Sie waren sehr krank. Eine Infektion, die Sie sich auf Myranar zugezogen haben müssen. Ich bedaure das sehr. Aber wie Sie sehen: Ich konnte Sie heilen.«

»Ich glaube, ich erinnere mich. Es … kam ganz plötzlich. Gucky war bei mir.«

»Auch er befindet sich auf dem Weg der Besserung. Ebenso wie die anderen.«

Manoli setzte sich aufrecht hin, drückte den Rücken durch und sah sich um. Er musterte den schweißgebadeten Sid. »Sie sind sicher, dass es ihnen besser gehen wird?«

»Es gibt keine gegenteiligen Anzeichen. Allerdings …«

»Ja?« Plötzlich war Manoli alarmiert. Misstrauisch.

»Allerdings muss ich annehmen, dass Sie alle infiziert wurden. Auch die anderen beiden … Dieses Mädchen … Sue hieß sie, richtig? Und Reginald, der etwas Kompaktere? Wir müssen ihnen ebenfalls helfen.«

»Das wird schwer möglich sein.« Manoli schloss die Augen. »Sie sind nicht hier.«

Skelir gab sich Mühe, sein Entsetzen nicht zu zeigen. Ich habe euch um Sues willen geholfen. Weil ich ihr helfen will. Weil sie es verdient hat.

»Wir müssen sie benachrichtigen.«

»Ich fürchte, das steht nicht in unserer Macht. Sie sind vor … drei Wochen, glaube ich … durch einen Transmitter gegangen und seitdem nicht zurückgekehrt.«

»Sie könnten Ihnen folgen«, schlug Skelir vor.

»Wenn es so einfach wäre! Das Ziel, auf das der Transmitter programmiert war, reagiert nicht mehr. Und kein anderer Transmitter, den wir kennen, führt das Ziel auf. Perry und seine Kameraden sind verschollen. Wir sind vollkommen hilflos.«

Skelir hörte, wie seine Blutklappen flatterten. Nein! Sue verschollen, Sue tot, Besun zerstört, Besun verraten, Besun vernichtet … Nein, das darf nicht sein!

Laut sagte er: »Das mag für Sie gelten, Mensch. Bitte, teilen Sie Haggard mit, dass alles in Ordnung ist. Das sollte ihn beruhigen.«

Manoli starrte ihn verwirrt an. Diese gallertigen Menschenaugen, so abscheulich sie auf den ersten Blick waren, hatten etwas seltsam Fesselndes an sich. »Aber … wenn Sue und Reg zum Tod verurteilt sind, ist definitiv nicht alles in Ordnung. Sie können nicht von mir verlangen, in einer so wichtigen Frage zu lügen!«

Skelir schüttelte sich. »Ich verlange das nicht. Ich glaube, ich kann Ihnen helfen. Mein Besun kann Ihnen helfen. Vertrauen Sie mir, ja?«

»Wieso sollte ich das tun?«

»Weil ich Sie gerettet habe?«, fragte Skelir zurück. Er rief eine Stellarkarte des Wega-Systems auf und zoomte Berenger heran.

Eric Manoli schüttelte den Kopf. »Nennen Sie mir einen besseren Grund. Einen, den ich glauben kann.«

Stures Besun! Zum Glück wussten die Menschen nicht, wie Fantan seufzten. Also schön … ich bin weit gegangen, aber nicht weit genug. Geheimnisse werden aufgedeckt.

»Weil es um Sue geht.«

Der Mensch zögerte. Dann nickte er. »Wissen Sie was? Das glaube ich Ihnen. Wohin fliegen wir?«

»Ich sagte doch schon: Vertrauen Sie mir. Bleiben Sie bitte bei den anderen und achten Sie darauf, wann sie erwachen. Es sollte bald so weit sein.«

Skelirs Flunderschiff hob von der Mondoberfläche ab und nahm Kurs auf einen anderen der sechs Trabanten des Riesenplaneten Berenger.

Dort wartete das Besun, das Sues Leben retten konnte.

 

Gemeinsam betraten der Fantan und der Arzt die riesige Höhle.

»Danke!«, sagte Eric Manoli. »Danke für alles. Ich glaube, ich weiß, was Sie das gekostet hat.«

Skelir drehte seinen Zylinderleib einmal hin und einmal her. »Sind Sie sicher, dass Sie es allein schaffen werden? Wollen Sie nicht auf Gucky warten? Oder wenigstens Sid?«

»Vollkommen.«

»Sie werden Sue finden? Sie retten?«

Manoli nickte. »Vertrauen Sie mir, ja?«, wiederholte er Skelirs Frage, was dieser sofort erkannte. Der Mensch schien zumindest ansatzweise den Humor der Fantan nachzuvollziehen. Er war ein gutes Besun gewesen, so viel stand fest. Dank des Translators, den er sich injiziert hatte, klang der Satz für den Fantan nur allzu vertraut.

Manoli schien auf etwas zu warten. »Ich werde tun, was ich kann.« Er überprüfte die Systeme seines Kampfanzugs. »Sie haben da unter der Nase der Ferronen ein wirklich außergewöhnliches Besun versteckt, nicht wahr? Was werden die anderen sagen, wenn sie erfahren, dass Sie mich an diesen Platz gebracht haben? Zu Ihrem wertvollsten Besun überhaupt?«

»Vertrauen Sie mir. Die anderen lassen Sie meine Sorge sein.« Der Fantan schnaubte. »Retten Sie Sue. Los doch, gehen Sie schon!«

Vertrauen … so simpel wie schwierig. Und dennoch eine Urkraft des Kosmos, die alles durchdringen muss, was zusammenhalten soll, zum Trotz der Entropie. Skelir schmunzelte auf fantantypische Weise. Auch wir mussten das lernen und lernen immer noch. Vertrau dem Richtigen, und du gewinnst viel. Vertrau dem Falschen, und du verlierst alles, während er alles gewinnt. Misstraue jemandem, und du kannst alles haben. Oder alles verlieren.

»Mensch?«, fragte er.

Manoli drehte sich um. »Doktor Manoli.«

»Doktor Manoli, meinte ich«, korrigierte sich Skelir. Ein gutes Besun, fürwahr. »Ich vertraue Ihnen.«

Manoli verneigte sich knapp vor dem Fremden, und dann trat er durch den kathedralentorförmigen mattweißen Bogen des Transmitters …


21.

Agidus da Andeck

Kedhassan, Tag 4, Mittag

 

Langsam erhob sich die riesige Metallscheibe aus den Dünen Kedhassans. Machtvolle Gravitationsneutralisatoren ermöglichten die Bewegung. Der abgelagerte rote Sand geriet ins Rutschen und rieselte an der stählernen Haut herab wie getrocknetes Blut.

Agidus da Andeck thronte gleichmütig lächelnd auf dem Kommandantensessel; er genoss es, als Erster die kriegsentscheidende Waffe in Aktion zu sehen. Vielleicht würde sie ihm dann vergeben. Vielleicht würde er sich selbst vergeben.

Manchmal wachte er nachts auf, einfach so, und sah sie neben sich liegen. Jamila.

Seine Hand tastete nach ihrem schönen weißen Körper, den sie selbst gering schätzte, weil er nicht perfekt war. Aber was war schon perfekt?

Anfangs hatte er gedacht, ihre Liebe sei es. Doch er hatte sich getäuscht.

Die Tage waren vergangen, hatten sich zu Monaten verknotet und waren dann zu Jahren geronnen, die an ihm klebten wie blättrige Firnis. Er hatte versucht, ihr alles zu geben, aber nie sich selbst. Er war sich selbst stets zu wertvoll gewesen, um sich unterzuordnen.

Oh ja, er hatte geliebt. Sie, sich selbst, seinen Posten, seine Karriere. Jamila hatte irgendwann aufgehört, ihm zu glauben.

Er wusste noch genau, wie es geschehen war. Jamila war mit den Zofen und den Kindern auf Maras gewesen, und er hatte sie besuchen wollen. Sie musste gespürt haben, wie ernst es ihm war, und sie musste gewusst haben, dass wieder einmal etwas dazwischenkommen würde. Wie immer.

Tatsächlich war ihm etwas dazwischengekommen: sein Kommando über die PESKAR. Er wollte es Jamila mitteilen, aber sie hatte schon nach dem ersten Satz den Kopf zurückgeworfen in dieser herrischen, unnachahmlichen Bewegung, für die er sie so oft gehasst wie geliebt hatte, und die Verbindung unterbrochen.

Agidus da Andeck hatte die PESKAR übernommen, der Jungfernflug des neuen Kommandanten sollte direkt nach Maras führen.

Nur: Als er die Welt erreichte, gab es Maras bereits nicht mehr. Im Orbit hingen fünfzig Schiffe der Methans und spien die Feuer der Vernichtung über den paradiesischen Urlaubsplaneten, mit dem sie selbst gar nichts anfangen konnten. Niemand hatte geahnt, dass sie einen Vorstoß in diese Richtung unternehmen würden; alle hoch bezahlten Strategen des Imperiums hatten diese Option übersehen.

Niemand hatte überlebt, der sich zum Zeitpunkt des Überfalls auf Maras aufgehalten hatte, die Oberfläche war vollkommen zerstört, Wirbelstürme und Erdbeben veränderten das Gesicht der einst so wunderschönen Welt noch lange, nachdem die Methans vertrieben worden waren.

Seitdem hatte sich auch Agidus da Andeck verändert.

Alle glaubten, dass Jamilas Tod ihren Mann geprägt hatte und er deswegen so unnachgiebig geworden war, wenn es um den Krieg ging.

Aber sie wussten nichts.

Es war nicht Jamilas Tod, der ihn verfolgte. Es war nicht einmal der Umstand, dass sie nicht mehr miteinander gesprochen hatten, wie liebende Eheleute das sollten. Selbst das wog leichter als sein eigentliches Gefühl der Schuld.

Denn er war nicht Jamilas wegen so begierig gewesen, nach Maras zu gelangen. Nein: Er hatte sich auf Utuna gefreut. Auf Jamilas Zofe.

Ich werde dich rächen, dachte er. Er würde es sein, der die Waffe nach Arkon brachte, mit der die Methans vernichtet und in die Knie gezwungen werden konnten.

Und seine Gespenster würden ihm vergeben.

 

Lange Reihen farbiger Lichter verrieten die eingeschalteten Systeme: Blau stand für die Aggregate, die den Weltenspalter mit starken Energieschirmen schützten, da seine materielle Panzerung beinahe lächerlich dünn war. Türkis symbolisierte den offensiven Teil des Waffensystems und beanspruchte die größte Zahl an Kontrollleuchten, während Weiß die verfügbare Leistung des Konservierungsschirms angab; beide Werte mussten gleich sein, damit das zerteilte Objekt nicht vollkommen zerstört wurde. Grün stand für Lebenserhaltung, Orange für Sensoren, Gelb für Kommunikation, Rot für den Antigravantrieb, Purpur für die Feldtriebwerke des Unterlichtantriebs und Violett für den Überlichtantrieb.

»Es ist erstaunlich, dass eine solche Waffe mit so wenig Personal auskommt«, sinnierte da Andeck. »Wenn man auch mehr als zwei Arme dafür benötigt. Nehmen Sie Kurs auf Suleys, Orgh!«

»Bestätigung der Befehlsausführung.« Gal-Enn verschob einige Regler, bis mehr purpurne als rote Lichter zu sehen waren. Er griff nach einer frei in der Luft schwebenden Kugel mit zahlreichen Griffmulden, als sei sie für eine vielfingrige Hand vorgesehen. Als der Weltenspalter den Energieschirm, der Kedhassans Atmosphäre bislang noch hielt, durchdrungen hatte, bildete sich um die Schwebekugel ein Holokubus, in dem als Miniaturabbildung das Ked-System erschien. Ein pulsierender orangefarbener Punkt markierte ihre gegenwärtige Position. Fremde Schriftzeichen tauchten auf.

»Eine Automatiktranskription fand bislang keinerlei Basis für eine störungsfreie Applikation, allerdings habe ich eine niederrangige Prioritätseinstufung vorgenommen.« Gal-Enn tippte mit einer freien Hand auf einen stilisierten weißen Planeten, der sofort von einem orangefarbenen Kreis umgeben wurde. »Die relative Unnötigkeit basiert auf dem hohen Grad an Intuitivsteuerung.«

»Langweilen Sie mich nicht mit einem Katalog Ihrer Beschränktheiten, aus denen Sie Tugenden zu machen versuchen, sondern befolgen Sie meine Befehle! Es steht viel auf dem Spiel – für Sie und das Imperium.«

Wie hätte ein Orgh das jemals vergessen können!

»Zeigen Sie mir ein Echtzeitholo unserer Zielwelt!«

 

Gal-Enn steuerte den Weltenspalter mittels Berührung der Schwebekugel durch das Ked-System, während Shaftgal-Xarr die Sensordaten in das Hauptholo einspeiste. Die Orgh fühlten sich mehr denn je als Sklaven des Imperiums.

Ja, Gal-Enn verstand, dass die Arkoniden aus einer absoluten Notlage heraus handelten. Ihr ganzes Volk würde untergehen, falls sie den Krieg verlören. Es war eine vollwertige Primärkollision, und jedes Vorgehen, das den Konflikt auf eine niederrangige Ebene schaffte, war legitim. Die Orgh würden genauso handeln.

Es fehlte ihnen lediglich eine Möglichkeit, dieser Kollision auszuweichen. Die Existenz ihres Volkes musste gesichert werden – und wenn sie dazu eine planetenvernichtende Superwaffe zusammenbauen mussten, sollte es so sein. Nichts war so wichtig wie der Bestand der Orgh-Zivilisation.

Sie dürfen sich nicht ablenken lassen, sendete Shaftgal-Cull, der die Triebwerksenergie regelte.

Verzeihen Sie mir. Wenn wir versagen, enden wir wie die Ilts als nutzlos gewordene Instrumente der Arkoniden.

Dann dürfen wir eben nicht versagen. Nicht noch einmal. Nicht wie bei der falschen Kommission.

Ich fürchte, das ist septär, sagte Shaftgal-Xarr.

Sie glauben nicht mehr an die Gnade der Arkoniden?, spöttelte Shaftgal-Cull.

Haben Sie nicht aufgepasst, was auf Kedhassan geschieht?, fragte Gal-Enn empört zurück. Ohne eigene Primär- oder wenigstens Sekundärkollision haben die Arkoniden entschieden, eine Primärkollision bei den Ilts herbeizuführen. Sie sind zu fremd für uns, wir können sie nicht verstehen!

Suleys zeigte sich im Hauptholo: eine von Gletschern bedeckte Welt, auf der jedes Leben, falls es jemals existiert haben sollte, längst erfroren war und unter kilometertiefem Eis begraben liegen musste. Für Gal-Enn war es nur eine Welt wie viele andere.

»Die Ankunft im Orbit von Suleys erfolgt in wenigen Minuten«, verkündete Gal-Enn. Vom gegenwärtigen Aufenthaltsort Kedhassans war die Eiswelt nur einen winzigen Schritt durch den Weltraum getrennt.

»Geben Sie mir einen Statusbericht!«, verlangte da Andeck.

Gal-Enn zeigte ihm, wie immer mehr türkise Lichter auftauchten. Es wäre weitaus schneller gegangen, wenn nicht zeitgleich die Menge der weißen Lichter hätte erhöht werden müssen. Dieser Gleichschritt war unbedingt nötig.

»Ist die Produktion der Anlagen zur Aufrechterhaltung des Konservierungsschirms angelaufen?«

»Die Abgeschlossenheit des Produktionsprozesses für die suleysrelevanten Anlagen fand bereits Dokumentation«, antwortete Gal-Enn.

Der Weltenspalter konnte nur für kurze Zeit den Energieschirm erzeugen, der den Zusammenhalt der beiden planetaren Halbkugeln und den Bestand der Atmosphäre gewährleistete. So schnell wie möglich mussten die Generatoren auf den Weltenhälften verankert werden, die die einmal geschaffene und vom Weltenspalter justierte Energieglocke aufrechterhielten.

Glauben Sie, die Arkoniden würden Methanwelten konservieren?, fragte Shaftgal-Cull.

Ich glaube, was das Imperium betrifft, nichts mehr, antwortete Gal-Enn. Ich vermag keine qualifizierte Wahrscheinlichkeitseinstufung vorzunehmen.

Sie brauchen mich nicht zu täuschen. Sie gehen von der vollständigen Vernichtung unseres Volkes aus.

Wie sollen wir entkommen? Wie die Königin retten, die so weit entfernt von uns ist?

Shaftgal-Cull schwieg. Alles wurde immer schlimmer für die Orgh, und jeder Schritt, der sie retten sollte, brachte sie der Vernichtung näher.

»Sie erhalten Nachrichten von Kedhassan«, sagte Shaftgal-Cull laut und fügte etwas verspätet die Anrede an. »Hoher Inspekteur.«

Agidus da Andeck schien den kleinen Fehler nicht zu bemerken. »Ich will um der Karriere des Anrufers willen hoffen, dass es relevant genug ist, diesen Moment zu stören. Wir stehen an einem Scheideweg der Geschichte! Stellen Sie den Anruf durch!«

»Kommandant da Andeck, endlich«, sagte eine helle Stimme. Gal-Enn identifizierte die Arkonidin sofort: Es war die Erste Offizierin der PESKAR, Auriga da Kamar.

»Ich hoffe, Sie haben einen guten Grund, mich zu stören!« Da Andecks Stimme grollte.

Die Arkonidin gab ein Geräusch von sich, das der Orgh als Lachen einstufte – eine merkwürdig unpassende Reaktion. »Es ist sogar mehr als einer. Es geht um die Ilts.«

»Deswegen stören Sie mich? Hat etwa eines der Biester unsere Säuberung überlebt?«

»Eines? Hunderte!« Auriga da Kamars Stimme klang schrill.

Agidus da Andeck beugte sich im Kommandantensessel vor. »Hatte ich keine klaren Anweisungen hinterlassen? Der Imperator wird nicht amüsiert sein! Sie, die Kampfroboter und die Orgh sind mehr als genug, um ein paar Ilts zu beseitigen!«

»Sir, es sind keine Tiere. Oder jedenfalls die raffiniertesten, die mir je untergekommen sind.«

»Kommen Sie zum Punkt!«

Die Erste Offizierin gab wieder dieses Lachen von sich, diesmal höher, schriller als zuvor. »Die Ilts setzen sich zur Wehr, Kommandant! Und … sie sind ausgebrochen und greifen nun ihrerseits an.«

Da Andeck atmete tief aus. »Überlassen Sie die Ausbrecher den Orgh. Ziehen Sie sich auf das Schiff zurück.«

»Sir, Sie verstehen nicht. Die Ilts greifen die PESKAR an!«

Der Kommandant schlug mit der flachen Hand auf eine Sessellehne. »Jetzt ist es aber genug! Sie sind eine Repräsentantin des Großen Imperiums von Arkon, verhalten Sie sich gefälligst auch so! Sie verfügen über einen Schlachtkreuzer – setzen Sie ihn ein, statt sich vor ein paar Halbtieren zu ängstigen! Das sind keine Methanatmer!«

Die Offizierin schluckte schwer. »Na… natürlich. Entschuldigen Sie. Die Ereignisse der letzten Tage …«

»Wir sprechen später darüber. Tun Sie Ihre Pflicht!« Er lehnte sich in seinem Sessel zurück, zögerte kurz. »Ich vertraue Ihnen«, schob er nach, ehe er die Verbindung beendete.

»Sind sämtliche Systeme betriebsbereit?«

Gal-Enn suchte fieberhaft nach einer Ausrede. »Ja«, sagte er dann.

 

Gleißende Funken rasten um den Rand des Weltenspalters, berstend vor Energie, und es wurden immer mehr. Alles war wie in der Simulation und doch vollkommen anders.

Keine Simulation hatte Gal-Enn und Shaftgal-Cull darauf vorbereiten können. Diese enormen Geschwindigkeiten, diese unglaublichen Messwerte! Ihre hoch entwickelten Komplexaugen nahmen die Ereignisse in einer Detailschärfe wahr, die einem Humanoiden nicht ansatzweise gegeben war.

Agidus da Andeck konnte die gefährliche, zerstörerische Schönheit des Weltenspalters nicht einmal ansatzweise erfassen. Die Wände der Zentrale knisterten, als stünden sie unter enormem Druck, als spürten sie, was in der Luft lag.

Ein blauweißer, blendender, rotierender Ring umgab den Weltenspalter nun für den Blick des Arkoniden. Die Orgh sahen deutlich die nur durch Bruchteile von Millimetern voneinander getrennten Energiekugeln, die in jeder Sekunde schneller wurden.

Gal-Enn zoomte in dem Steuerholo den Planeten dichter heran und drückte einige der Griffmulden seiner Schwebekugel. Linien erschienen auf der Simulation. Der Gal justierte ein wenig nach, dann betätigte er die entscheidende Schaltung.

Und Suleys zerfiel in zwei Halbkugeln, getrennt durch diese eine gewaltige Energieklinge, die weniger als einen Atemzug existiert hatte.

»Stoppen Sie die Netzbildung!«, befahl da Andeck.

»Der Zusammenhalt der planetaren Hälften ist dann nicht zu gewährleisten«, wagte Gal-Enn einzuwenden.

»Tatsächlich? Ist das so?« Der Arkonide stand auf. »Lassen Sie uns sehen, was nun geschieht.«

»Bestätigung der Befehlsdurchführung.«

Gal-Enn blieb kühl. Suleys’ Bedeutung war weniger als septär.

Das ist unnötig, meldete sich Shaftgal-Cull.

Unnötig? Nicht, wenn es nach den Arkoniden geht.

Er beobachtete die Anzeigen. Dort draußen floss die letzte, scheinbar unlöschbare Hitze des vereisten Planeten aus dem gespaltenen Kern. Es war ein Farbwechsel, der beinah an Kedhassan erinnerte: Das Rot glutflüssigen Magmas wurde schwarz, der zähflüssige Strom erstarrte und zerbröckelte. Kein Energieschirm hielt und schützte das planetare Innere, packte auch nicht die Atmosphäre und fesselte sie an die Welt, der sie entstammte.

Der Orgh glaubte beinah die Töne zu hören, als der Weltraum die Gase verschluckte, wie das Eis von Suleys konfrontiert wurde mit der absoluten Kälte des Alls und knallend zerbarst, wie die Berge zerfielen und zermalmt wurden. Suleys starb einen schnellen, derben Tod; diese Welt musste nicht so lange leiden wie Kedhassan, dessen Energieschirm immer schwächer wurde. Nicht lange, und Kedhassan würde sein endgültiges Ende finden.

Agidus da Andeck schluckte schwer. »Beeindruckend«, sagte er, aber seine Stimme klang dünn und falsch.

Begriff er, was er da unter seinem Kommando hatte? Welche Macht er einsetzen konnte?

»Die Methans wissen noch gar nicht, was auf sie zukommt …« Der Arkonide klang triumphierend.

»Verzeihung, aber das sollten Sie sich anhören«, meldete Shaftgal-Xarr.

»Was?«

»…ruf. Wiederhole: PESKAR benötigt Hilfe. Sie kommen. Die letzte Schleuse …«

»Spielen Sie die gesamte Nachricht ab!«, forderte der Arkonide.

»Es tut mir leid. Das ist die gesamte Nachricht«, beschied ihm Shaftgal-Xarr.

»Das gibt es nicht! Wir kehren sofort nach Kedhassan zurück. Orgh, machen Sie den Weltenspalter bereit. Volle Energie auf alle Systeme. Schutzschirme, Antrieb, Waffensystem!«

»Bestätigung der Befehlsdurchführung«, sagte Gal-Enn ruhig und griff nach der Schwebekugel, um die gewaltige Scheibe zum Planeten der Ilts zurückzufliegen.

 

»Das ist interessant. Wir brauchen uns nicht mehr zu beeilen«, sagte Shaftgal-Xarr. »Die PESKAR ist gestartet und fliegt uns entgegen.«

»Zeigen Sie mir die Aufnahmen!«, forderte da Andeck.

Wortlos projizierte der Orgh die Ortungsdaten als dreidimensionale Schemazeichnung.

»Funkverbindung herstellen!«, befahl der Arkonide.

Shaftgal-Xarr betätigte einige Schaltungen. »Die PESKAR antwortet nicht«, meldete er dann.

Da Andeck schlug mit einer Faust auf die Sessellehne. »Das sind nicht meine Leute«, behauptete er. »Sie würden keine Sekunde zögern, mir zu antworten. Es sind diese verdammten Ilts!«

Gal-Enn federte ungläubig in den Beinen. »Eine Bemannung eines Kreuzers durch diese Tiere … erscheint mir eine Unmöglichkeit.«

»Das ist mindestens so unmöglich wie der Umstand, dass sie die PESKAR offensichtlich fliegen können. Und doch ist es so. Dass sie auf uns zusteuern, kann nur einen Grund haben: Sie wollen den Weltenspalter vernichten.«

»Das ist eine Sache der Unmöglichkeit«, entfuhr es Gal-Enn. »Unsere Schutzschirme …«

Da Andeck nickte und stand auf. »Ganz recht. Was für ein erbärmlicher Versuch! Diese Halbtiere werden sterben. Lassen Sie die PESKAR herankommen! Und dann: Vernichten Sie sie. Setzen Sie den Weltenspalter ein! Was für einen Planeten gut genug war, wird auch für ein Kriegsschiff reichen!«

Gal-Enn nahm einige Schaltungen vor. Lichter erloschen. »Bestätige Befehlserhalt.«

Hört mich, Gelegegeschwister, Kinder der Großen Mutter. Ich ordne die quintäre Ebene dem Primärziel unter. Mein Leben für die Orgh.

Wir verstehen dich, sagten Tausende Stimmen, die trotz der Entfernung zu Kedhassan so nah waren, als trennte kein Abgrund schwarzer Kälte die Orgh voneinander. Du warst ein großer Gal, die Königin wird davon hören, selbst wenn wir sterben. Wir erhöhen deinen persönlichen Ruhm, deine quintäre Ebene wird nicht vergehen.

Ich danke euch.

Und ich danke euch, Shaftgal-Xarr und Shaftgal-Cull. Er drehte sich langsam zu Agidus da Andeck um, bis er dem Arkoniden die Brust zuwandte.

Dieser wandte langsam den Kopf. »Ja? Was ist denn noch?«

Die PESKAR raste heran.

Eines nach dem anderen erloschen die Rubinlichter, die für die Stärke des Schutzschirms standen, die blaue Energieanzeige für den Weltenspalter sank ebenfalls.

»Du nutzloses kurzsichtiges Insekt! Du sollst feuern!«, brüllte da Andeck und machte einen Satz auf die Regelungsstation zu.

Vier Chitinarme schossen schneller vor, als der Arkonide reagieren konnte.

Ja, unsere Bewegungswahrnehmung übertrifft eure bei Weitem, dachte Gal-Enn zufrieden, während Shaftgal-Cull den Arkoniden wegzerrte. Und das ist es, was jetzt – zuletzt – zählt.

Die PESKAR flog über den Weltenspalter hinweg, der nackt und schutzschirmlos durch den Weltraum driftete. Ihre Energiestrahlen und Plasmageschosse ließen nichts von der unheimlichen Waffe eines vergessenen Volkes übrig.

Die Zeit der Erpressung war vorüber. Die Orgh waren frei.


22.

Crest

Kedhassan, Tag 4, Mittag

 

Tatjana Michalowna krümmte sich zusammen. Sie keuchte vor Schmerz.

Trker-Hon packte sie an den Schultern, ehe sie umfallen konnte. »Was haben Sie?«

Crest, der an den Kontrollen der PESKAR-XXV saß, drehte den Kopf. Auf seiner Miene zeichnete sich Besorgnis ab.

»Es … Ich hatte gerade … einen mentalen Kontakt. Eine Gedankenbotschaft der Orgh, die so stark war, dass sie mich mit sich fortriss! Gal-Enn … steht im Begriff …«

»Beruhigen Sie sich!«, forderte Trker-Hon und drückte sie in einen Sitz. »Ich hole Ihnen etwas Wasser. – So etwas werden historische arkonidische Getränkespender sicherlich zuwege bringen«, setzte er murmelnd hinzu.

»Wir haben keine Zeit. Ich muss …«

»Gal-Enn befindet sich an Bord des Weltenspalters, nicht wahr?«

»Er soll die PESKAR vernichten«, flüsterte Michalowna. »Die PESKAR mit all diesen Ilts an Bord. Der Plan dieses Plofre muss aufgegangen sein. Hätten Sie geglaubt, dass eine Horde Pelztiere einen Schlachtkreuzer des Großen Imperiums erobern könnte?«

»Ich hätte nicht einmal geglaubt, dass ich eines Tages gegen mein eigenes Volk würde handeln müssen«, sagte Crest. »Können Sie sich mit den Ilts in telepathische Verbindung setzen? Auf mein Sendesignal reagieren sie nicht.«

»Ich weiß nicht, ob die Zeit reicht und ob ich die Entfernung überbrücken kann.«

Crest betätigte einige Schaltungen. Auf einer milchweißen Wandverkleidung erschien ein zweidimensionales Bild, das die furchterregende Waffe zeigte, wie sie geradewegs auf die PESKAR zukam.

»Soll es so enden?«, fragte Trker-Hon. »Mit der Vernichtung eines ganzen Volkes?«

»Nein«, sagte Michalowna. »Es endet … gleich.«

»Das gibt es nicht!«, entfuhr es Crest. Er verfolgte anhand der Instrumente, wie sich plötzlich der Energieschirm des Weltenspalters abbaute. »Was geschieht dort?«

»Gal-Enn«, flüsterte Tatjana Michalowna.

Dort, wo bis vor Sekunden noch der Weltenspalter gewesen war, breitete sich eine Wolke glühender Gase aus.

Die PESKAR raste hindurch, drehte und flog zurück Richtung Tramp. Ein Holo leuchtete auf, und Nurghe blickte die drei Zeitreisenden an.

»Danke für Ihre Vermittlung«, sagte er. »Auch im Namen Plofres. Wir kehren jetzt zurück und säubern das System von anderen arkonidischen Beibooten. Wenn wir das erledigt haben, werden wir Verhandlungen mit den Orgh beginnen. Ihnen aber wünschen wir eine gute Weiterreise. Vielleicht führen uns die Sternenwinde eines Tages wieder zusammen.«

Er wandte sich ab, als wolle er die Verbindung unterbrechen. In letzter Sekunde verharrte er. »Ehe Sie unser System verlassen – und ich bin sicher, Sie werden es verlassen wollen –, sollten Sie meinen Rat von vorhin beherzigen und sich unseren Planeten ansehen. Es lohnt sich. Vielleicht verstehen Sie dann …« Mit diesen Worten erlosch die Verbindung.

»Crest? Können Sie ein Realbild des Planeten erzeugen?«

Crests Finger wanderten geschickt über das Bedienfeld. »Ich muss nur einige Ortungsergebnisse einspeisen. Dann sollte … Moment. Da liegt wahrscheinlich ein Fehler vor.«

Der Arkonide beugte sich vor, schüttelte den Kopf. Wieder glitten seine Finger über das Bedienfeld, hektischer diesmal. Und wieder schüttelte er den Kopf.

»Was ist?«, erkundigte sich Trker-Hon.

»Ich zeige es Ihnen.« Crests Stimme war beherrscht.

 

Aus dem Weltraum begriffen sie nun, welches Geheimnis Kedhassan – oder Tramp – die ganze Zeit vor ihnen verborgen gehalten hatte.

»Wir haben es nicht begriffen, obwohl es Hinweise gab«, flüsterte Crest.

Die Sonne, die stationär wirkte, die plötzlichen Tag-Nacht-Wechsel, die flackernden Himmelslichter – sie hatten zwar vermutet, dass Tramp keine Eigenrotation aufwies, aber das Entscheidende hatten sie übersehen, so unübersehbar es eigentlich war: den Weltenspalter.

Sie hatten sich nicht gefragt, wieso er ausgerechnet auf Tramp gefunden worden war.

Und nun sahen sie es: Tramp war kein Planet im strengen Sinne mehr.

Er wurde von einer Energiehülle umgeben, ohne die diese Welt schon lange ihren Tod hätte akzeptieren müssen. Die Heimat der Ilts war nur noch eine Halbkugel! Der Planet war in der Mitte durchgeschnitten und mittels eines Energieschirms stabilisiert worden, der seine tektonische Struktur erhielt und die Atmosphäre am Entweichen hinderte.

»Ich fürchte, wir sehen das vorletzte Experiment des Weltenspalters vor uns«, sagte Crest. »Danach müssen die unbekannten Erbauer – oder ihre Gegner – diese Waffe auf Tramp als Ort des letzten Einsatzes gelassen oder dort versteckt haben. Bis die Orgh und die Arkoniden sie wiederfanden.«

»Was für eine faszinierende Technologie«, sagte Trker-Hon versonnen. »Sehen Sie nur, die Struktur des Schutzschirms. Wer weiß, wie viele Jahrhunderte er Kedhassan … Tramp schon stabilisiert?«

»Es würde sich gewiss lohnen, die entsprechenden Anlagen zu untersuchen.« Crests Augen leuchteten. »Ein faszinierendes Forschungsprojekt.«

Aber wo war die zweite Hälfte dieser Welt geblieben?

Michalowna klatschte in die Hände, um die Aufmerksamkeit der beiden alten Gelehrten auf sich zu ziehen. Sie deutete auf einen Monitor, der sich mit allerlei Schriftzeichen füllte.

»Wir werden all diese Rätsel erst einmal hinter uns zurücklassen müssen. Wir bekommen Besuch.«

»Ich verstehe«, sagte Crest nach einem raschen Blick darauf.

Im nächsten Moment schlugen die Strukturtaster aus. Im gleichen Augenblick kamen wie Geister aus dem leeren Weltraum sechs gewaltige kugelförmige Schlachtschiffe herangeflogen, aus allen Himmeln gestürzt. Arkon hatte dem unglücklichen da Andeck Unterstützung geschickt! Zu spät für den Kommandanten und zu spät für den Weltenspalter …

Fünf der stählernen Giganten setzten sofort Kurs auf Tramp und die PESKAR, deren Besatzung die Gefahr noch nicht bemerkt zu haben schien, weil sie gerade vollauf damit beschäftigt war, Beiboote zu jagen.

»Senden Sie sofort eine Warnung an die Ilts!«, rief Michalowna.

»Dazu bleibt keine Zeit«, sagte Trker-Hon. »Crest hat genug damit zu tun, uns sicher von hier fortzubringen.«

Sie blickte auf die Ortungsanzeigen. Das sechste Schlachtschiff näherte sich ihnen. Jemand versuchte, Funkkontakt aufzunehmen.

»Weg hier!«, flüsterte sie. »Wir können unmöglich antworten.«

Crests Hände fuhren über die Steuerung. »Sie haben recht. Wir können das, was hier geschah, nicht erklären. Maximale Beschleunigung, alle weitere Energie in die Schutzschirme. Blindtransition vorbereiten.«

Die PESKAR-XXV bekam einen heftigen Schlag ab, sodass Trker-Hon und Michalowna sich festhalten mussten.

»Was war das?«, fragte die Telepathin.

»Sie haben das Feuer auf uns eröffnet«, gab Crest zur Antwort. »Wir brauchen noch ein paar Sekunden.«

»Vielleicht bleiben die uns nicht einmal!« Trker-Hon zischte. »Arkonidische Schlachtschiffe sind für ihre Feuerkraft und Zielgenauigkeit bekannt.«

»Ich setze all meine Hoffnung darauf, dass die Besatzung des Kriegsraumers versuchen wird, uns lahm zu schießen und uns zu verhören«, gestand Crest. Er gab ein paar andere Daten in die Steuerung ein, und plötzlich flog die PESKAR-XXV einige unvorhersehbare Schlenker.

Meterdicke Strahlbahnen zischten an ihr vorbei, manche so dicht, dass die Hitze bereits an der Hülle knabberte und die Beschichtung Blasen schlagen ließ.

»Crest!«, rief Michalowna.

Der alte Arkonide schloss die Augen. Er sah aus wie ein Mann, der Frieden mit sich selbst gefunden hatte.

Das Schlachtschiff kam immer näher.

»Transition – jetzt!«

 

Admiral Goslo da Shavinos schäumte vor Wut. Er war zu spät gekommen, weil er dem Mann, der einmal sein Schwiegersohn gewesen war, mehr zugetraut hatte.

Wer immer das Desaster von Kedhassan zu verantworten hatte, war verschwunden.

Der Hohe Kommissar Harlan da Shavinos – sein Vater – war tot. Wie Jamila. Wie Agidus da Andeck. Wie zahlreiche Karrieren. Wie die Siegchance, die der Weltenspalter verheißen hatte.

Die PESKAR war fort. Die einzige Spur führte über das Beiboot, das offenkundig nicht länger mit Arkoniden besetzt war.

Die Feuerfinger des Kriegsschiffes fassten ins Nichts. Dort, wo eben noch das Beiboot geflogen war, herrschte nun gähnende Leere.

Die PESKAR-XXV war entkommen – aber wohin?

 

ENDE

 

 

Auf der Suche nach der Welt des Ewigen Lebens sind der Arkonide Crest, die russische Mutantin Tatjana Michalowna und der Topsider Trker-Hon in der Vergangenheit gestrandet. Wie es aussieht, können sie noch lange nicht in die Gegenwart zurück – und sie müssen aufpassen, dass sie nicht versehentlich ein Zeitparadoxon verursachen.

Nach den Erlebnissen dieser Gruppe wechselt die Handlung mit dem nächsten Roman zu Perry Rhodan und seinen Begleitern. Auch sie sind auf der Suche nach der Welt des Ewigen Lebens – und sie sind ebenfalls in der Vergangenheit unterwegs.

Auf ihrer Reise, die immer mehr einem Hindernislauf ähnelt, kommen Rhodan und seine Gefährten erneut auf eine seltsame Welt. Dort erfahren sie mehr über die Hintergründe der Transmitter-Technologie und machen die Bekanntschaft mit einer uralten Macht …

Der nächste PERRY RHODAN NEO-Roman wurde von Wim Vandemaan verfasst und erscheint in zwei Wochen; sein Titel lautet:
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht’s am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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